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Dpern.
Ruſſtſche Fliegerbomben auf einen deutſchen Lazarekkzug. Neue Erfolge

gegen die Ruſſen in den Karpathen.

Durchhalten.
Le. Jn der neuen Nummer der „Hilfe“ veröffent

tun?“licht Dr. Friedrich Naumann eine von Herzen
kommende und zu Herzen gehende Mahnung zum
Durchhalten

Am deutlichſten kann man den allgemeinen Ent
ſchluß des Durchhaltens an den Soldaten ſehen, die
nach Erholung, Heilung oder ſonſt nötig gewordenem
Helmatbeſüch wieder hinausfahren ins Feld. Jch
hörte heute früh zwei ſchmucke Artilleriſten ſagen
„Nun ſind wir in Frankreich und Rußland geweſen,

dieſes Mal geht es nach Ungarn, und wenn wir noch
einmal abreiſen, dann helfen wir den Türken Am
Eiſenbahnwagen ſtanden dabei die Angehörigen, nur
„der alte Herr“ hatte nicht ſo zeikig aufſtehen können.
Die Familien erleben das mit und erleben oft viel
Schwereres als bloß einen ſolchen Abſchied. Ein
großes, gutes Volk denkt Tag und Nacht an ſeine
Krieger, ſorgt und betet für ſie und iſt dabei ent

ſchloſſen, den Kopf hoch zu behalken.

D00 wa bMenſchenleben, Betriebe, Haushalte. Oſt
ſind es die Beſten und Tüchtigſten, die ſterben müſſen.
Das alles aber wird hingegeben, weil wir kein Knechts
volk anderer Nationen werden wollen, denn hinter
unſerem Rücken liegen Jahrhunderte, in denen die
deutſchen Lande von fremden Soldaten zertreten
wurden. Hinter uns liegen der lange und troſtloſe
Dreißigjährige Krieg und die Napoleonskriege. Da
haben es unſere Vorfahren erlebt, was es heißt, wenn
fremde Gewalten ein Volk zerbrechen. Es fehlte nicht
viel, ſo war es mit dem Deutſchtum zu Ende, dann
waren wir wie die Polen Galiziens Elend iſt uns
ein warnendes Beiſpiel, wie es uns gehen wird, wenn
wir nicht auf der Hut ſind. Noch immer iſt eben die
Menſchheitsgeſchichte ein Kampf ums Daſein. Daran
hat, wie wir ſehen, auch Aufklärung und Ziviliſation
nichts weſentliches geändert. England will uns aus
hungern, als ob wir noch in wilden Zeiten lebten.
Es will unſere Familien zur Verzweiflung bringen,
wir aber hoffen, daß wir auch dieſe oberſte Bosheit
der Neuzeit überwinden. Dazu gehört aber Aus
halten, Haushalten!

Noch immer wird die Pflicht der Daheimgeblie
benen, mit den Ernährungsſtoffen ſparſam umzu
gehen, nicht ernſt genug aufgenommen. Es liegt ein
falſcher Beruhigungsnebel über dem Lande. Man
ſo natürlich nicht jſammern und ſchreien, als könnten
wir nicht durchkommen, aber etwas mehr Uberlegung
und Zucht iſt wahrhaftig am Platze. Nachdem in
folge einer unbegreiflichen Landwirkſchaftsleitung der
größte Teil der Kartoffeln vorzeitig verbraucht worden
iſt, wird dieſes wichtige Nahrungsmittel bald ſehr
knapp werden. Wer dafür verankwortlich iſt, trägt
eine ſchwere Schuld. Wir haben uns nun deſto mehr
einzurichten Das werden wir auch tun, ſobald nur
alle begriffen haben, daß jeder Biſſen, den ein Satter
zuviel ißt, von einem Hungrigen vergeblich gewünſcht
werden wird. Es darſ nicht „flau gemacht“ werden,
aber man ſoll den Dingen ins Geſicht ſehen, wie ſie
ſind. Die ſchwerſte Zeit des Krieges liegk noch vor
uns. Unſer Gelöbnis, durchzuhalten, bezieht ſich nicht
nur auf den militäriſchen Krieg, ſondern ebenſo ſehr
auf die Treue in der Heimak. Laßt es an ihr nicht
fehlen

Und wenn jemand ſchlaff werden möchte in ſeinem
Willen, ſo richtet ihn auf! Laßt euch die Ohren nicht
vollblaſen von Leuten, die keinen feſten, heiligen Mut
beſitzen Wer faules Zeug über den Krieg redet, muß
allein gelaſſen werden, bis er wieder ein richtiger
Deutſcher wird. Deutſch ſein, heißt tapfer ſein, heißt
gewinnen wollen zu Haus und draußen.

e s

Das nationale Empfinden.
Jn einer kleinen Schrift: „Was ſollen wir denn

(Deichertſche Verlagsbuchhandlung, Leipgig)
behandelt der Berliner Univerſitätsprofeſſor Dr.
Seeberg allerlei Fragen der innerpolitiſchen Zu
kunft. Er ſchreibt dabei auch über das nationale

Empfinden: Zunächſt fällt mir auf allen Seiten auf
eine gewaltige Steigerung des nationalen Empfindens.

Es handelt ſich dabei nicht nur um die ſelbſtverſtänd
liche Erſcheinung, daß man die eigene Eigenart in
ihrem Wert angeſichts des Feindes noch höher ſchätzen
lernt, als es bisher in den friedlichen Tagen geſchah.
Es iſt mehr. Und alle ſind darin einig, die Vor
nehmen wie die Geringen, Bürger wie Bauern, Kon
ſervative wie Liberale, die bürgerlichen Parteien wie
die Sozialdemokraten. Die Zeitungen weiſen bei
nahe dasſelbe Geſicht auf, wenn es ſich um den natio
nalen Geſichtspunkt handelt. Aus den Tieſen der

Volksſeele ſteigt es empor. Es iſt etwas, was allen

ihm durch den ganzen Menſchen. Es iſt ein ſtilles,
heißes Lieben, das mit Frühlingskraſt durch die
Herzen zuckt, die Liebe zu dem eigenen Volk. Und
damit iſt eng verbunden das ſtolze Empfinden des
Wertes und der Aufgaben des eigenen Volkes. Wie
mit Naturgewalt wirkt es ſich aus in den einzelnen
und treibt ſie zueinander. Man ſpürt die gemein
ſame Eigenart in allen anderen, wie Glieder eines
großen Ganzen fühlt man ſich mit ihnen verbunden
Und es iſt ſtärker als die Vorurteile der Stände, und
es ſpringt leicht über die Zäune der Parteien. Dieſes
nationale Empfinden iſt nicht bloß im Sinn einer
politiſchen Vereinigung vieler zu verſtehen. Es greift
ſehr viel tiefer. Es iſt ein Gefühl innerer Jdentität
und Solidarität miteinander, ähnlich wie es die Glie
der einer Familie untereinander haben. Da iſt nichts
Überlegtes und Gewolltes. Es iſt natürlich wie das
Blut in den Adern und wie das Sonnenlicht im Auge.

Zur Kriegsluge.
Fürſt Bülows Dementk.

Die römiſche Ententepreſſe hatte wiederum
e Enten in die Welt geſetzt, u. a. die, daß Fürſt
Bülow bereits für alle Fälle die Villa Malta
an einen Jtaliener abgetreten habe. Dieſe Lüge
wurde geſtern abend klipp und klar von der deutſchen
Botſchaft dementiert. Ferner war verbreitet worden,
der Fürſt habe bei einem Empfang in der Villa Malta
dem Herzog Carafa d'Andrig gegenüber geäußert, ein
Abbruch der Beziehungen zwiſchen Jtalien
und Sſterreich-Angarn ſei
doch werde Deutſchland Sſterreich- Ungarn nicht im Stiche
laſſen. Auch dieſe Meldung iſt in dieſer Form un wahr.
Der Fürſt hat nichts von einem Abbruch oder Scheitern
der Verhandlungen geſagt, wohl aber immer betont, da ß
a er ſtändlich Deutſchland ſtets treu zueinen Bundesgenoſſen ſtehen werde.

Die Antwort Amerikas an den Grafen Bernſtorff,
unſeren Botſchafter in Waſhington, auf deſſen gegen die
fortdauernden Waffenlieferungen an den Dre i
verband gerichteten Note der deutſchen Regie
rung bis jeht noch nicht zugeſtellt worden. Man
kann hier infolgedeſſen einſtweilen nicht beurteilen, ob ſie
in Ton und Jnhalt mit dem Auszug übereinſtimmt,
den Reuters Bureau als Antwort des Staatsſekretärs
Bry an verbreitet hat.

Holland und die Friedensbeſtrebungen des Papſtes.
Halbamtlich wird gemeldet, daß die Reiſe des holländi

ſchen Politikers Dr. Nolens nach Rom bezwecke, die
holländiſche Regierung wenn möglich, über die
Verſuche, welche der Vatikan in letzter Zeit zur
Förderung einer Wiederherſtellung des Frieden s gemacht haben ſoll, zu unterrichken.

Deutſche und engliſche Gefangene.
Jm engliſchen Unterhauſe fragte der Unioniſt Butcher

an, ob anläßlich der Behandlung der engliſchen
Kriegs gefangenen in Deutſchland eine Ande-
rung der Behandlung der deutſchen Kriegsgefangenen in
England erwogen werde. Kriegsunterſekretär Tennant
erwiderte: „Wir werden keine Abweichung des
jetzigen Syſtem s vorſchlagen, das auf Verpflichtungen

gegründet iſt, die England in dieſer Beziehung dur
n e rn der Hagger Krnvention übernommen hat.“
Wie Lord Primroſe mitteilte, hat die engliſche Re

gierung der amerikaniſchen Botſchaft das Angebot unter
breitet, ſie e von der Behandlung der kriegsgefan

enen Mannſchaften der deutſchen Unterſee-
o v te, überzeugen, falls Deutſchland ſeinerſeits einwilli

gen würde, daß ein Vertreter der amerikaniſchen Re
gierung Kenntnis nehmen dürfte von der Behandlung,
die den als Vergelkungsmaßregel in Haft ge
d retten kriegsgefangenen engliſchen Offizieren zuteil
wird.
Die Kämpfe an der Weſtfront.

Der erzwungene übergang über den Yſer-Kanal,
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Berlin, 23. April, vorm. (Großes Hauptquartier.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Jn den geſtrigen Abendſtunden ſtießen wir aus unſerer
Front Steenſtraate öſtlich Langemarck gegen die
Stellungen nördlich und nordöſtlich von Ypern vor. Jn
einem Anlauf drangen unſere Truppen in neun Kilometer
Breite bis auf die Höhen ſüdlich von Pilkem und öſtlich
davon vor. Gleichzeitig er zwangen ſie ſich in hart
näckigem Kampf den übergang über den
Ypernkanal bei Steenſtraate und Het Sas, wo ſie ſi
auf dem weſtlichen Afer feſtſetzten. Die Orte Langemarck,
Steenſtraate, Het Sas und Pilkem wurden genommen.
Mindeſtens 1609 Franzoſen und Engländer
und 30 Geſchütze, darunter vier ſchwere engliſche,
fielen in unſere Hände.

Zwiſchen Mags und Moſel war die Gefechtstätig
keit wieder lebhafter. Artilleriekämpfe waren beſonders
heftig bei Combres, St. Mihiel, Apremont und nordöſtlich
Flirey. Feindliche Jnfanterieangriffe er
folgten nur im Waldgelände zwiſchen Ailly und Apremont,
hier drangen die Franzoſen an einzelnen Stellen in unſere
vorderſten Gräben ein, wurden aber zum Teil wieder
hinausgeworfen. Die Nahkämpfe ſind noch im Gange.

Der von uns genommene Ort Embermenil, weſtlich von
Avricourt, der geſtern von den S in Brand ge
ſchoſſen wurde, iſt von unſeren Vorpoſten geräumt; die
Höhen nördlich und ſüdlich des Ortes werden gehalten.

Dort alſo, wo ſeit dem Oktober die Schlacht ſtand, ſo
ewaltige Ströme Blutes auch vergoſſen wurden, wo ſechs
donate hindurch unſere Feldgrauen in Sturm und Kälte

wie eiſerne Mauern ſtanden, ſind jetzt die Deutſchen
im ungufhaltſamen Anſturm vorgegangen,
haben ſie in neun Kilometer Breite ihre Li-
nien vorwärts getragen und in zähem Kampfe
den heißbeſtrittenen üÜbergang über den
Yſerkangal an zwei Stellen erzwungen. Auf
einer Front von etwa neun Kilometern iſt der deutſche
Angriff erfolgt. Acht bis neun Kilometer rechnet man
ungefähr auf die Linie, die ein kriegsſtarkes Armeekorps
in der Gefechtsfront einnimmt. Neun Kilometer war
auch die Front breit, die in der Winterſchlacht in der
Champagne einundzwanzig Tage gehalten wurde.
Durch dieſen Angriff und die Beſetzung einiger wich-

tiger Orte am Weſtufer des Yſerkanals iſt unſere Stellung
an der Yſerfront weſentlich zu unſeren Gunſten verſchoben.
Gerade öſtlich von Ypern beſchreibt unſere Front eine
flache Ausbuchtung nach rechts. Nachdem jetzt aber Steen
ſtraate am erkanal, das ſeit Monaten heiß umſtrittene
Langemarck, Het Sas am Yſerkanal und Dorf und Höhen
von Pilkem ſie liegen wenige Kilometer öſtlich von
Boeſinghe in unſeren Händen iſt, wird unſere Stellung
weſentlich beſſer und verläuft nahezu geradlinig.

Um Yvern und Dixmuiden.
Ypern wurde in der vorletzten Nacht, nach einer Genfer

Meldung vom 23. April, einem dreiſtündigen Bom-
bardement ausgeſetzt. Jn dem bisher verſchont ge
bliebenen Stadtteil, wo die Engländer ihr Haupt
quartier aufſchlugen, war die Beſchießung beſonders
wirkſam. Die Zahl der Toten und Verwunde-
ten iſt ſehr bedeutend.



Die Pariſer Blätter melden, daß in der Gegend von
Dixmuiden und Bixſchoote erbittert ge
kämpft werde. Den ganzen Tag finden Artillerie
kämpfe ſtatt, während in der Nacht größere Ju
fanteriemaſſen kämpfen. eReuter verbreitet eine Meldung der „Times“, wonach
ſeit der Eroberung des Hügels 60 die engliſchen Trup
pen keinen Augenblick mehr Ruhe haben. Nachts
werden ſie mit Granaten beſchoſſen, tags über durch
Jnfanterie heftig angegriffen. Außerſt heftige deutſche
Angriffe erfolgten am 22. April. Ein Flankenangriff auf
St. Eloi konnte noch rechtzeitig vereitelt werden.

Erneute Beſchießung.
Nach einer Meldung des „Petit Pariſien“ wurde

r re erneut von den Deutſchene ſchoſſen. Mehrere Häuſer wurden ſchwer beſchä
digt. Eine Perſon wurde tödlich verletzt.
Gegen die engliſche Regierung. Englands Finanzen

Reiſende, die aus England zurückgekehrt ſind, erzählten,
daß vor kurzem in England in vielen Druckereien Haus
ſuch un gen vorgenommen worden ſind. Die Nach
forſchungen galten Broſchüren, die ſehr heftige Angriffe
gegen die Regierung und beſonders des Marine
miniſteriums enthielten. arin wurde ausgeführt, daß
das Vorgehen gegen die Dardanellen anverlorenen und ſchwer beſchädigten Kriegsſchiffen und
vernichteten Geſchüten ſowie an Munition, die in außer
ordenklichen Mengen verſchoſſen wurde, dem engliſchen
Volk bisher 300 Millionen Mark gekoſtet
hat. Die neue Aktion, die ſich in Vorbereitung befinde,
werde mit ihren großen Truppenbeförderungen mindeſtens
das Doppelte an Koſten verurſachen, ſo daß
mit den Penſionen der Hinterbliebenen uſw. der Verſuch,
die Dardanellen zu bezwingen, den Engländern
etwa eine Milliarde Mark köſten, vorausſichtlich
aber nichts einbringen würde. Der Feldzug in
Agypten habe ſchon 120 Millionen erfordert.
Dabei wage man nicht einmal, über den Suezkanal weit
hinauszugehen. Der Kolontalfeld Zu g koſte ſchon
400 Millionen und habe nur einige Sandſtrecken
von Deutſch-Südweſtafrika ein gebracht.
Obgleich der ganze Krieg England monatläch

bis 18 Milliarden Mark Koſten auferlege, habe die Front ſeit ſechs Monaten kaum eine
Veränderung erfahren. Landgewinn von weniger als zwei
Kilometern koſte den Engländern wie bei Neuve Chapelle
mehr als 2000 Tote und Verwundete. (2)

Die Einkünfte der engliſchen ſonen Woh
beliefen ſich in der am 17. April abgeſchloſſenen Wocheguf 6,83 Mill. Pfund gegen 4,14 Mill. Pfun in der gleichen

Woche des Vorjahres. Die Ausgaben dagegen betrugen
ſtatt 1,95 Mill. Pfund in der e Vergleichs
woche jetzt 24,6 Mill. Pfund (492 Mill. Mark. Die
engliſche Regierung beſchloß ſich neue Geldmittel durch die
Ausgabe von 120 Mill. Mark dreiprozentiger iriſcher
Landanleihe zu ſchaffen.

arkike dalle Fliegerangriffe r Trotz aller
Neutralität tun uns Baſelern die Angriffe auf das Mark

afenland, beſonders die Nachbarſtadt Lörrach, weh.Wil kommen nicht von dem Gedanken los, wie ſehr en
Nachbarn unter dem Druck dieſer Ereigniſſe leiden müſſen.
Mit doppelter Gewalt drängt uns angeſichts der ein
drucksvollen Nähe die Frage auf: Haben ſolche Bom
bardements überh r einen nam haften
militäriſchen 3weck, oder ſind ſie nur ſinn
loſe Außerungen der Kriegswut2 Bei der
leichen Höhe, auf der die Flugkunſt in beiden Lagernſtehe würde, ſchließt das Blatt, die Lage nicht einſeitig

verſchlechert, wenn beide auf das Bombenwerfen aus
Flugzeugen verzichteten. Mit Bedauern erinnert man ſich
der internationalen Abmachung, die bis 1904 galt, die
dieſes Kriegsmittel verbot. Gibt es keine neutrale Stelle,
die jetzt, wo eine Erneuerung nur eine große Wohltat für
die unſchuldige Zivilbevölkerung wäre, die Kriegführenden
auf dieſen vernünftigen Weg hilft?

Fliegerbomben anf einen deutſchen Lazarettzug.

Ein ruſſiſcher Flieger, der den Bahnhof S o I dan
im Regierungsbezirk Allenſtein, auf dem zwei Munitions
üge ſtanden, bombardieren wollte, traf den dort haltendenLazarettzug. Es wurden getötet acht Ver

wundete, mehrere Zugwagen beſchädigt und
20 Perſonen verleßt. Auf den Bahnhof warf der
Flieger 13 Bomben Er führte ſälſchlich deutſche Flieger
abzeichen.

Fliegerbeſuch über Czernowitz.

Geſtern erſchien neuerlich ein ruſſiſcher Flieger
über Ezerno witz und Umgebung warf drei Bom-
ben ab, von denen die erſte gegen die er zbiſchöfliche
Reſiden z gerichtet war, jedoch fehlging und in der
nächſtgelegenen Straße explodierte. Ein Kind wurde
dabei ſchwer verletzt. Das zweite Wurfgeſchoß fiel
in die Vorſtadt Roſch, das dritte in die Nähe des Bahn

ofs. Die beiden letzteren explodierten nicht. Der
Flieger umkreiſte hierguf den nordöſtlichen Stadtteil und

verſchwand nach der ruſſiſchen Grenze. Seit ſeinem erſten
Auftreten warf der feindliche Flieger zwölf Bomben ab,
die aber nur wenig Schaden anrichketen, da von allen nur
drei explodierten.

Die Kämpfe im Hſten.
Die Tätigkeit der deutſchen Südarmee in den Karpathen.
Der Berichterſtatter des „Peſter Lloyd hatte eine
Unterredung mit einem General der deutſchen

Südarmee, der erklärte „Die Schwierigkeiten des
Winterkrieges in den Karpathen waren rieſig und
wünerhört. Jhre Bewältigung iſt eine der größten

r die die Kriegsgeſchichte kennt.Es iſt unſeren braven Truppen kürzlich gelungen, die
Zwininhöhen zu nehmen. Der gefangene ruſſiſche
Befehlshaber erklärte er hätte nie gelaubt, daß die Er
oberung dieſer Höhen mögli h Tatſächlich gehört dieſe
Leiſtung zu den größten Tätjachen des Krieges, ja der
Kriege überhaupt. Auf die Frage, ob anzunehmen ſet,ln e Angriffe de Ruſ en an Raum gewinnen
e e der General. Ein ruſſiſcher Frontalangriff iſth t ine See n hege da verblutet
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Koziowa mit Erfolg wirkte.

die freigibigſte Opferbereitſchaft. Es iſt ſo weit, daß
wirunsfreuen, wenn die Rufſen angreifen.
Der General bezeichnete den gegenwärtigen Stand
des Kampfes als durchaus günſtig. Der Kar
athenkrieg ſei kein Spaziergang, aber „wenn auch lang
ſam, wir kommen vorwärts.“ Daß die Ruſſen
die Karpathenfront durchbrechen könnten,
bezeichnete der General als ausgeſchloſſen.

Aus Wien wird dem „Lok.Anz.“ gemeldet Mit dem
vereitelten ruſſiſchen Vorſtoß bei Nagypolany im Czirok
tal hat wohl der letzte Verſuch des Feindes, auf der Strecke
Dukla bis Uzſok durchzuſtoßen, geendet. ährend alſo die
ruſſiſche Offenſive zu gänzlichem Stillſchweigen gebracht
wurde, beginnt auf der Strecke Uzſok--Rozanka- Nadworna
eine kräftige Offenſive der Verbündeten auf
galiziſchem Boden, die täglich langſam Raum ge
winnt und beſonders im Stryjtal bereits eine ſtarke Aus
buchtung nach Norden zeigt. Aus den Kämpfen in Süd
galizien beginnen ſich gleichzeitig ſolche im äußerſten Oſten
zu entwickeln.

Die neuen Angriffe am Uzſoker Paß.
Am 21. April unternahm der Feind einen Angriff auf

unſere Stellungen auf dem Azſoker Paſſe. So wird
gus dem öſterreichiſchen Kriegspreſſequartier gemeldet
Jn hartnäckigen und wiederholt erneuerten Stürmen ver
ſuchte der Feind in unſere Stellungen einzudringen. Alle
dieſe Angriffe wurden durch die heldenmütige Haltung
unſerer braven Truppen abgewieſen. Es ſielen hier
bei, wie gemeldet, 1200 Gefangene in unſere
Hände. An den übrigen Frontteilen in den Karpathen
herrſcht Ruhe. Die in den Ententeblättern verbreitete
Nachricht, daß zwei 30,5- Mörſer von den Rufſen
in den letzten Karpathenkämpfen er beute t wurden, iſt
unwahr. Es kann ſich hier nur um zwei Minenmörſer
handeln, die zum Ekraſitwerfen auf kleine Entfernungen
verwendet werden. Auch von den übrigen Fronten unſeres
Kriegsſchauplatzes iſt nichts Bedeutendes zu melden.

Der öſterreichiſchungariſche Kriegsbericht.
Amtlich wird aus Wien verlautbart: Die allgemeine

Lage iſt unverändert. An der Karpa hen fron t ver
einzelt Geſchützkampf, wobei unſere Artillerie im
Abſchnitte Nagypolany, deutſche Artillerie bei

Vor den Stellungen am
Uzſoker Paß, nach dem abgeſchlagenen Sturmangriff
der Ruſſen, verhältnismäßig Ruhe. Alle Gefangenen
beſtätigen die ſchweren Verluſte des Geg-
ners. Hſtlich des Paſſes wurde geſtern ein ſtarker
Stütz punkt des Feindes erobert. Jn Süd
oſtgalizien und in der Bukowing keine Veränderung.
Nach dem geſtrigen Bericht des deutſchen Großen Haupt

quartiers
war die Lage im Oſten unverändert.

Liquidierung deutſcher Handelsunternehmungen
in Rußland.

J. a. St. erlangen.
Väterchen in Lemberg.

Der Zar der, wie gemeldet, vor einigen Tagen wieder
einmal zur Front abgereiſt war, iſt jetzt in Lemberg
eingetroffen.

General Pan von den Ruſſen ſehr enttäuſcht.
Von gut unterrichteter Seite erfährt die Frankfurter

Zeitung“, daß General Pau aus dem ruſſiſchen
Hauptquartier ſehr enttäuſcht e iſt. Der
Empfang beim Großfürſten Nikolai Nikola
je witſch war alles andere als herzlich, der
Großfürſt behandelte General Pau mit Herablaſſung und
überwarf ihn mit bitteren Vorwürfen, weil Eng
land und Frankreich den Angriff auf die Dardanellen mit
ungenügenden Streitkräften unternommen hätten, ſo daß
die ganze Sache einem Scheinmanöver gleich geſehen habe.

Sſterreicher und Montenegriner im Kampf.
Aus Cetinje wird gemeldet: Mehrere böſterreichi

ſche Bataillone griffen am 20. April eine monke
negriniſche Abteilung in der Nähe des Schaf
feldes an. Der Kampf dauerte den ganzen Tag.

Vom Seelrieg,

Keine engliſchen Seeſtreitkräfte in der Nordſee.
Der deutſche Admiralſtab übermittelte uns geſtern nach

mittag folgende nur in einem Teile der Auflage veröffent
lichte Meldung:

Berlin, 23. April. Die deutſche Hochſeeflotte hat
in letzter Zeit mehrfach Kreuzfahrten in die Nordſee unter
nommen und iſt dabei bis in die engliſchen Gewäſſer vor
geſtoßen. Auf keiner der Fahrten wurden engliſche See
ſtreitkräfte angetroffen.

Oberſte Heeresleitung. (W. T. B.)
Zur „Katwijk“Torpedierung.

Der „Nieuwe Rotterdamſche Courant“ ſchreibt auf
Grund der Erklärungen, die ihm das Niederländiſche De
partement des Außern gab: „Gegenüber der Behauptung,
daß die ſpontane Erklärung der deutſchen Re
gierung bezüglich der „Katweijk“ mit der Überreichung
des Proteſtes durch die niederländiſche Regierung zu
ſammenfiel, können wir feſtſtellen, daß zwiſchen den
Niederlanden und Deutſchland weder ſchriftlich noch
mündlich ein Gedankengustauſch e u ee Unſererſeits war, da die Nationalität des Unterſee
ootes unbekannt war, noch kein Schritt getan worden,

als die deutſche Erklärung einlief. Das erhöht
zweifellos ihre Bedeutung.“

Die feindlichen Unterſeeboote in deutſchen Gewäſſern
Das franzöſiſche Marinegmt war geſtern noch

außerſtande, die Anfragen der Parlamentarier, ob neben
engliſchen auch franzöſiſche Unterſeebvote in den deutſchen
Gewäſſern zu operieren verſuchten, zu beantworten. Man
erwartet. Ende der Woche ſtrikte Auskunft, ob das ge
ſunkene Unterſeeboot ein franzöſiſche s oder
ein engliſche s war.

Norwegiſcher Dampfer aufgebracht.

„Lloyds“ melden, daß die Deutſchen in der
Nordſee den norwegiſchen Dampfer „Bril-

liant“ auf dem Wege von Sarpsborg nach London auf
brachten.
Wirkung des V-Boot Krieges auf den franzöſiſchen Handel.

Der „Temps“ ſtellt den Rieſenſſchaden feſt, den
der deutſche V-Boot Krieg dem franzöſiſchen Handel be
reitet. Jnfolge der faſt vollſtändigen Einſtellung des
engliſch- franzöſiſchen Schiffsverkehrs im Armelkanal
können die franzöſiſchen Südfrüchte, die ſchon
den belgiſchen und deutſchen Markt verloren haben, ni ch t

mehr auf den einzigen, ihnen noch gebliebenen Markt,
nämlich nach England, gelangen und verfaulen an
Ort und Stelle. Der Schaden begziſſert ſich auf
Millionen. Der „Temps“ verlangt Maßnahmen
zur e e rer en eines regelmäßigenSchiffsverkehrs zwiſchen Frankreich und
England.

Die „Ayeſha“ Mannſchaft im Kampfe mit arabiſchen
Räubern.

Amtlich wird uns aus Berlin gemeldet:
Die Beſatzung S. M. S. „Ayeſha“ (Landungs

korps S. M. S. „Emden) iſt a m27. März in dem ara
biſchen Hafen Lidd, ſüdlich von Dſchidda, angekommen,
nachdem es ihr gelungen war, zum zweiten Male
den engliſch franzöſiſchen Bewachungsſtreitkräften zu ent
gehen und den 300 Meilen langen Seeweg von Hodeida
nach Lidd unbemerkt vom Feinde zurückzulegen. Auf dem
Weitermarſch zu Lande wurden ſie von Arabern, die
von den Engländern beſtochen worden waren, ange
griffen. Jn hartem, dreitägigem Kampfe wurden die
Angriffe der Räuberbanden abgeſchlagen, bis der

Weg zur Hedſchasbahn frei war. Leider hat die tapfere
Schar hierbei ſchwere Verluſte erlitten.

Ein Telegramm aus dem türkiſchen Hauptquartier
meldet uns, daß der Leutnant z. S. Roderich Schmidt
Matroſe Radem acher und Heizer Lauig gefallen
ſind, während einige Leute der türkiſchen Begleit
mannſchaft, die Matroſen Mauritz und Koſch ins ky ſchwer und Matroſe Witte leicht ver
w un det wurden. Die Verwundeten befinden ſich in guter
Pflege im Militärlazarett in Dſchidda.

Der türkiſche Krieg
Nach einer Privatdepeſche aus Rotterdam ſchreibt die

„Morning Poſt“ in einem „Die Dummheit mit den
Hardanellen“ betitelten Leitaufſatz, daß das ganze
Anternehmen ein unverſtändiges Abenteuer war, was man
ich wohl hätte erlauben können, wenn Überfluß an Mann
chaften und Munition vorhanden geweſen wäre. Beides
ſei nicht der Fall. Die Verantwortung für das
Mißlingen treffe allein Churchill, elFehler es geweſen ſei, die Erzwingutig der Dardanellen
allein mit der Flottke unternehmen zu wollen, was völlig
im Gegenſatz zu der vorherrſchenden ſtrategiſchen Auf
faſſung ſonſtiger militäriſcher Kreiſe geweſen ſei.

Das Zuſammenwirken der Verbündeten
vor den Dardanellen.

i wir d. über eine Ante
M x a g A U gSe II gemeldet. Augagneur wird in Paris eine r ver

ermehrung der franzöſiſchen Truppenkontingente für den
Orient verlangen und dem Miniſterrat überdies Chur
chills Anſchauungen über die notwendige Verſtändigung
zwiſchen dem demnächſt zu ernennenden franzöſiſchen Le
vanteGeneralſtab und ſeit Beginn dieſer Woche funktio
nierdenen britiſch-ſeeländiſch-auſtraliſchen Generalſtab, der
ſeine Selbſtändigkeit bewahren will, mitteilen

Marineminiſter Augagneur iſt nach Paris zurückgekehrt
Augagneur erklärte einem Vertreter de rAgence Havas, daß
die Zuſammenkunft der beiden Miniſter den Zweck hatte,
die Lage der verbündeten Flotten guf das
gengueſte zu beſprechen. Die Lage ſei durchaus
günſtig. Die franzöſiſche Marine habe niemals gedacht,
daß die Bezwingung der Meerengen ohne lange
Vorbereitungen durchgeführt werden könne, aber ſie habe

immer geglaubt und ſei mehr denn je davon überzeugt,
daß das Anternehmen in den Bereich der Möglichkeit ge
höre. Binnen kurzem werde das von der öffentlichen
Meinung er wünſchte Ziel erreicht ſein. an
könne ohne Jndiskretion hinzufügen, daß die Mittel, die
eeignet ſeien, dieſes freudige Ereignis zu be
e den hauptſächlichen Gegenſtand der Beſprechung
hurchills und Augagneurs gebildet hätten.

Auf das hier angekündigte freudige Ereignis“ der
Bezwingung der Dardanellen werden die guten Franzoſen,
die Augagneurs Worten glauben, wohl noch recht Jange
warten können Mit Phraſen läßt ſich der türkiſche Wider
ſtand eben nicht bezwingen

Der Handſtreich auf das Transportſchiff „Manitou“.
Im engliſchen Anterhauſe teilte Mac Namara Einzel

heiten über die Torpedierung des Truppen
transportſch n s „Manitou“ durch das türktſcho
Torpedoboot mit. Danach wurde Bemannung und Truppen
acht Minuten Zeit gegeben, um ſich in Sicherheit zu
bringen. Darauf wurden drei Torpedos abgeſchoſſen, die
jedoch fehl gingen. Während die Truppen das Schiff ver
ließen, ſchlugen zwei der Rettungsboote um.

Die Operationen gegen die Halbinſel Gallipoli.
Einem Athener Telegramm der „Kölniſchen

aben nach Meldungen aus ſicherer Quelle die ſeit zehn
agen aus Alexandrien abgefahrenen Transportdampfer

ungefähr drei Diviſtonen verbündeter Trup-
Bee nach der Gegend der Dardanellen befördert

tieſe Dampfer, mehr als hundert führen nach der Bucht
von Saros, einige auch nach Mudros, wo in den letzten
Tagen eine lebhafte Truppenbewegung bemerkbar war.
Andere Dampfer wurden bei Jmbros geſichtet. Augen
ſcheinlich handelt es ſich um den n einer Landung
an dem nord weſtlichen Punkte der Halbinſel
von Gallipoli, an der Landenge von Boulair,
wo die engliſchen Schiffe in Zwiſchenräumen die türkiſchen
Verſchanzungen beſchießen.

Aus Athen meldet die Frkf. Ztg. Nach einer
Meldung der „Agence Havas“ dauert die Beſchie ung
der türkiſchen Stellungen guf der Halbinſel Gallipolt ununterbrochen fort. Die Verbün
deten üben in der Gegend von Smyrna eine Pehr eBewachung aus, da ſich im Hafen noch einige kleine riſche

Einheiten befinden.



Dank der aiſerlichen

vie Haltung der Reutralen.
Was wird aus Jtalien?

Die „Kölniſche Volkszeitung meldet aus Rom Der
„Corriere d'Jtalia“ bemerkt in einer rn der Verhandlun n im Miniſterrat am Donſerstag: Die
auswärtige Politik lieferte notwendigerweiſe Material,
das einer genauen Prüfung zu unterziehen war. DieAlarmnachrichten über das De itern der Verhand
lungen Jtaliens mit den Zentralmächten ſind,
wie aus guter Quelle verſichert wird, durchaus p n
taſt i ſch. Meldungen über abgeſchlo ren er
handlungenmitdem Dreiverbandſind m in
deſtens verfrüht

Norwegen und der Weltkrieg.
Geſtern verhandelte das Storthing in Chriſtiania vor

und nachmittags hinter geſchloſſenen Türen in geheimer
Sitzung. Der Miniſter des Außeren ſprach über
die Lage Norwegen s und den Weltkrieg Der
Kriegsminiſter ſprach über gußerordentliche
Verteidigungsmaßnahmen. Schon geſtern be
zeichnete der e e die Lage Norwegens für
weit weniger günſtig, als ſie der größte Teil der
Norweger augenblicklich halte.

Deutschland.
Berlin, 24. April. Die Kaiſerin traf am Freitag

mittag 2 Uhr zu einem kurzen Beſuch des Großherzog
lichen Hofes in K arlsruhe ein. Das Großherzogspaar
vah t Großherzogin Luiſe empfingen die Kaiſerin am

ahnhof.
Landtagserſatzwahl. i

erſatzwahl für den am 19. September in Frankreich ge
fallenen Abgeordneten Haſenclever, Juſtitiar der Gelſen
kirchener Bergwerksaktiengeſellſchaft, iſt der Geſchäfts
führer des Zentralverbandes Deutſcher Jnduſtrieller und
des Kriegsausſchuſſes der deutſchen Jnduſtrie Regierungs
rät a. D. Dr. Schweighoffer als Vertreter des
Kreiſes 11. Arnsberg (Gelſenkirchen Stadt und
Land einſtimmig gewählt worden. Mit dem Abgeordneten
Dr. Schweighoffer tritt in die zweite Kammer der preußi
ſchen Volksverkretung ein Mann ein, der vermöge der
Stellung, die er bekleidet, die Intereſſen der geſamten
deutſchen Induſtrie varlamentariſch in beſter Weiſe zu
vertreten wohl berufen ſcheint.

Die Stadt Karlsruhe und ihr Patenſchiff. Die Stadt
Karlsruhe hat dem Kommandanten des Kreuzers „Karls-
ruhe“, Fregattenkapitän Erich Köhler, das Ehren
bürgerrecht der Stadt verliehen und hiervon dem
Reichsmarineamt mit dem Erſuchen Mitteilung gemacht,
dem Kommandanten und der Beſatzung des Schiffes von
der Ehrung Kenntnis zu geben. Hierauf iſt von dem
Staatsſekretär des Reichsmarineamts bei
dem Oberbürgermeiſter der Stadt folgendes Schreiben
eingegangen: „Für den von dem Bürgerausſchuß der ba
diſchen Haupt und Reſidenzſtadt Karlsruhe gefaßten, den
Kommandanten und die Beſaßung S. M. S. „Karlsruhe“
ehrenden Beſchluß, geſtatte ich mir, den wärmſten

e i Marine auszuſprechen.Zurzeit iſt es leider nicht möglich, dem Komnandanten
und der Beſaßung von der Auszei ige Kenntnis zu Jan

geben. e e eDeutſchlands Ausfuhr nach Amerika. Die „Times“
melden aus New-York: Deutſchlands (durchweg
mittelbare) Aus fuhr nach den Ve reinigen
Staaten von Nordamerika hatte im März einen Wert
von 5 078 640 Mark gegen 9 168 452 Mark im März 1914.

Sparſamkeit in der Schule. Es iſt auch ſchon in
riedenszeiten vielfach darüber geklagt worden, daß die
ne für Lehrmittel in einer kinderreichen Fa

milie immer größer werden. Es kommt nicht ſelten vor,
daß ganz neue Lehrbücher an einzelnen Schulen eingeführt
werden und daß alle Kinder veranlaßt werden, ſich in
kurzer Friſt dieſe Bücher zu kaufen. Das macht dann zu.
Oſtern oder zu Michgelis, wenn das neue Schuljahr be
ginnt, für den Familienvater eine recht beträchtliche Aus
gabe aus. Aber auch jetzt im Kriege nimmt man an
vielen Schulen auf die verminderten Einkünfte zahlreicher
Familien wenig Rückſicht. Man hält ſich ſtreng an die
Vorſchriften und gibt nur kurz an, daß dieſe oder jeneBücher bis zu dem und dem Tage beſchafft ſein dſen
Dabei fällt es der Frau manches Kriegsteilnehmers bitter
ſchwer, auch nur den Lebensunterhalt für die Familie zu
erſchwingen. Da reißt dann ſo eine Bücherforderung ein
recht tiefes Loch in den Beutel. Und dazu kommen noch
die vielerlei Schreib und Zeichenhefte Zeichenblocks und
Zeichenſtänder, Bunt- und Kohlenſtifte. Warum muß
man z. B. in Berlin ſchon achtjährige Kinder Kohlen
zeichnungen machen laſſen Das einzige praktiſche Er
gebnis ſind doch nur ſchmutzige Finger. Das alles koſtet
aber viel Geld. Wann werden wir endlich dazu kommen,
den Minderbemittelten die Lehrmittel unentgeltlich zu
liefern Ganz von übel aber iſt es, wenn in den Schulen
noch Karten vom Kriegsſchauplatz, Bilder von Heerführern
oder Kinobillete angeprieſen werden. Das ſollte man
lieber den betreffenden Gewerbetreibenden überlaſſen.

Gerichtsver handlungen
L Beſtraſte Klatſchereien. Eine Witwe Rommel,
ihr Sohn und ein gewiſſer Reiſſig hatten ein Gerücht
über den Landwehrmann Lotz in Eiſenach verbreiten
helfen. Dies beſagte, Lotz habe aus dem Felde an ſeine
Ehefrau ein Paket geſchigt, dieſe aber habe, weil ſie das
hohe Porto nicht habe einlöſen können, die Annahme ver
weigert; das Paket ſei darauf auf der Poſt geöffnet und
darin wären Bruſtbeutel mit mehreren 1000 Mark, die
Lotz verwundeten und toten deutſchen Soldaten abge
ſchnitten habe, vorgefunden worden. An dieſem Gerücht
war natürlich kein wahres Wort; der Hauptmann des
glſo Beleidigten ſchrieb an deſſen Ehefrau, weder ihr
Mann, noch ſonſt ein Soldat des e e Regiments
habe ſich eines ſolchen Verbrechens ſchuldig gemacht. Wie
die „Eiſenacher Zeitung“ meldet, verurteilte das Eiſenacher
Schöffengericht Frau Rommelzu einer Woche Ge
fängnis, die beiden anderen Angeklagten mit Rückſichtauf re Jugend zu je 50 Mark Geldſtrafe

L Leipzig, 20. April. (Reichsgericht.) Das Landgericht
Naumburg hat am 3. Februar den Arbeiter Friedrich
Wein reich wegen Rückfallbetruges zu 1 Jahr
9 Monaten Gefängnis verurteilt. Er hat ſich mehreren
Gaſtwirten gegenüber als Detektiv ausgegeben, der von
der Staatsanwaltſchaft Naumburg mit Nachforſchungen
nach einem Verbrechen betraut ſei. Dadurch hat er die

Jn der geſtrigen Landtags

Wirte veranlaßt, ihm Wohnung und Koſt, ſowie auch
Darlehen zu gewähren, ohne daß er die Abſicht hatte,
Zahlung zu leiſten. ne einem Falle gelang es ihm nicht,
ein Darlehen zu erhalten, weil der betreffende Wirt miß
trauiſch geworden war. Die Reviſion des Angeklagten
wurde heute vom Reichsgerichte als unbegründet ver
worſfen.

Vermischtes.
Zwei Kaiſer als Paten eines Zwillingspaares. Nach

einer Meldung aus Graz wurde den in Cilli am Tage der Mo
biliſierung geborenen 3willingsknaben Werner Karl Franz Joſef
und Kurt Guido Wilhelm des öſterreichiſchen Hauptmanns im
87. Jnfanterie- Regiment Karl Reuß „in Würdigung des vor
dem Feinde verwundeten Kindesvaters“ die Auszeichnung zu
teil, daß Kaiſer Franz-Joſef die Patenſchaft des einen und
Kaiſer Wilhelm die Patenſchaft des anderen übernommen.
Das gngesene wurde in der evangeliſchen Kirche zu Cilli
getauft.

Das heilige Abendmahl und die mee Hüte. Unter

r

wär tot. Erſchien er aufgeregt in der Wohnung Jadots,
ſo wurde er hier von einer Dame in tiefer Trauer
empfangen, die, in Tränen aufgelöſt, ihren verſtorbenen

gläubig, denn er meinte, d die Frau jetzt den alten e

ihres Freundes zeigen; die Leiche wurde ausgegraben undſret feſtgeſtellt daß der Schwindler nunmehr wirk

einigen Tagen Anterſchlupf gewährt hatten, wurden in
Haft genommen. Den Verbrechern wird u. a. auch der
Mord an dem Gerſtnerſchen Ehepaar, der in der Nacht
en T gert im Dombrowaer Revier verübt wurde, zur
aſt gelegt.

Zwei öſterreichiſche Arzte aus ruſſiſcher Gefangen
ſchaft entflohen. Dr. Lothar Ebersberg früher Gemeinde
arzt in Tamsweg in Tirol, und Karl Kaſſowitz, früher
Aſſiſtenzarzt der hieſigen Kinderklinik, die als Regimentsärzte
auf dem galiziſchen Kriegsſchauplatz gefangen wurden und am
19. Dezember aus der ruſſiſchen Gefangenſchaft in Wladiwoſtok
entflohen waren, ſind nach monatelanger Jrrfahrt geſtern wohl
behalten in Jnnsbruck angekommen. Beide entflohen,
als chineſiſche Bauern verkleidet, über Peking, wo ihnen das
öſterreichiſche Konſulat die Fahrt nach Amerika ermöglichte.

Unfall der Freifrau von Lyncker. Ein erer Zu
ſammenſtoß zwiſchen einem Privatfuhrwerk und einem
Straßenbahnwagen hat ſich Donnerstag nachmittag an der
FriedrichWilhelmStraße, Ecke Rauchſtraße im Tiergarten-
viertel in Berlin, zugetragen. Dort prallte der Wagen der
Baronin v. Lyncker, der Gattin des Chefs des Militär
kabinetts, mit der Straßenba n zuſammen. Freifrau von
Lyncker wurde infolge des heftigen Anpralls aus dem
Wagen hinausgeſchleudert und geriet unter die Räder
ihres eigenen Gefährts. Nicht un erheblich verletzt
wurde ſie nach der Unfallſtation am Zoologiſchen Garten
und von dort nach Anlegung von Notverbänden in ihre
Wohnung gebracht. Jhr Befinden iſt befriedigend.

Der erſte Lazarettzug der Reichsverſicherungsanſtalt
für Angeſtellte. Der erſte von der Reichsverſicherungsanſtalt
für Angeſtellte geſtiftete Lazarettzug iſt fertiggeſtellt und wird
bereits heute ſeine erſte Fahrt nach dem Kriegsſchauplatz an
treten. Der zweite von der gleichen Behörde geſtiftete Zug wird
in etwa 14 Tagen ebenfalls zur Abfahrt bereit ſein.

Vom Straßenbahnunfall. Berlin, 23. April. Dem
„Lokalanzeiger“ zufolge wurde der Fah rer des in die Spree
geſtürzten Straßenwagens, Teſchke aus Neuköln, von der
Kriminalpolizei verhaftet.

Neue Unterſlagungen im franzöſiſchen Heer. Paris,
23. April. Der „Matin“ meldet aus Cherbourg: Wegen
Unterſchlagung großer für die Armee beſtimmter Fleiſch
lieferungen ſind 15 Offiziere, Unteroffiziere und Soldaten
verhaftet worden. SEin ſchweres Verbrechen iſt, wie jetzt feſtſteht, an
der fünfjährigen Margarete Koch verübt worden, die auf
einer Wieſe am Königsdamm in Berlin aufgefunden
wurde. Die ärztliche Unterſuchung hat außer inneren
Verletzungen auch kläffende Wunden am Kopfe feſtgeſtellt.
Es iſt anzunehmen daß der Verbrecher das Kind nach
der Laubenkolonie in der Gegend des Fundortes verſchleppt
und dort mißbraucht hat. Wahrſcheinlich hat er es dort
auch durch Schläge auf den Kopf betäubt und liegen ge
laſſen. Das Kind hat ſich dann wohl, als es wieder zu
ſich kam, bis auf die Wieſe geſchleppt und iſt dort bewußt
los zuſammengebrochen. Leider iſt es bisher der Kriminal
polizei nicht gelungen, jemanden zu finden, der eine ge
nauere Beſchreibung des Verbrechers geben könnte. Für
zweckdienliche Angaben, die zur Ermittlung des Unholdes

der wichttappt
noch
ich ſolchen Unruheſtiftern das Mehl entziehen!

Frauen von Schwerin. Das
Stadtpolizeiamt in Schwerin giht bebannt: Es iſt in letzter
Zeit wiederholt vorgekommen, daß die Zivilbevölberung
beim a von Kriegsgefangenen ein außer
ordentlich taktloſes Benehmen gezeigt hat. Nicht
nur haben ſich große Scharen von Neugierigen r t,
e viele Zuſchauer namentlich der weibliche

e i haben ſich auch nicht enthalten, Mitleid mit den
Gefangenen durch Weinen, durch Beſchenken und durch
Hilfeleiſtung beim Tragen des Gepäcks uſw. zu zeigen. Die
Zivil bevölkerung wird darauf hingewieſen daß Maß
nahmen getroffen ſind, damit ein derartiges Verhalten
künftig unter allen Umſtänden verhindert wird.“

Ein Feſtlog
bei unſeren Feldgrauen
wenn die Feldpoſt echte

em AleikumeraS

Galem Gold S
bringt-

Preise s 4 5 6 s 10
5 4 5 6 6 S20 St el verpadt portoſtete

Otient ha Ggeten ehrenldredrgn

e MilITrastfres!

Verantwortkiche Redaktion, Druck und Berlae

von Th. Rößner in Merſeburg.



von d tireifen, GumGummiſchuh g n

—Thiele, Frau Dr. Vogt-Frankleben,

e

Vorteilhafte Bexugsquelle für imprägnierte Münchener

Lodenmäntei i. Pelerinen
für Herren und Knaben.

Wasserdichte Regenhautwäntel für unsere Soldaten als 500-Gramm-
PakKet zu Versenden.

fernruf 421. Ernst Rulffes, kotenplan 4.

Verlag des Bibliographiſchen Jnſtituts in Leipzig u. Wien

Atlas zum Kriegsſchauplatz 1914/15. n
26 Haupt und 18 Nebenkarten aus Meyers KonverſationsLexikon. Jn Um

ſchlag zuſammengehefte t 1 Wark 50 Pfennig
r 3 i tDer Ausbruch des Weltkrieges 1914/15 hen

Aktenſtücken. Jn Umſchlag S 20 Pfennig
53, von Gugen Wolbe. Jn4Kriegsgebichte e Plenns

Duden, Rechtſchrei en Sprache
und der Fre
die Schweiz gültigen a
mehrte Auflage Jn Lei ge

121 Haupthier SMeyers Geographiſcher Handbatlas. e
Nebenkarten nebſt 5 Textbeilagen und Namenregiſter. Vierte Auflage

In Heinen gebunden 15 Mark
Meyers Handlexikon des allgem. Wiſſens.

Sechſte Auflage. Annähernd 100000 Artikel und Verweiſungen auf 1612
Seiten Text mit 1220 Abbildungen auf 80 Jlluſtrationstafeln (davon 7 Farben
drucktafeln), 32 Haupt und 40 Nebenkarten, 35 ſelbſtändigen Textbeilagen
und 30 ſtatiſtiſchen Aberſichten. 2 Bände in Halbleder gebunden 22 Mark

oder in 1 Halblederband gebunden 20 Mark

r. Aeunte, neubearbeitete und ver
2 Mark 50 Pfennig

en

Dieſe Bü ver ſtnd zu beziehen durch die Buchhandlung von

Friedr. Stollberg, Merſeburg.

Rotes Kreuz.

allerbegter, gchwerer, hochtragen-
der und neumſichender

Sowle prima haversche

iſt bei mir eingetroffen.

Ein ſehr großer Transport

Kühe.
ZugL. Nürnberger, Henrhun Feruggucter2f

(Eiebesgaben, eingegangen bei dem Zweigverein vom Roten Kreuz
zu Merſeburg, Seffnerſtraße 1.)

30. Liſte.
Aus der Stadt Merſeburg.

Baege 1 Fahrſtuhl geliehen, 1 Zimmerkloſett, 2 Steckbecken,
1 Zuſtkranz, wvollſt Waſchgeſchirr. Müller, Bsmarckſtr, 2 P. Str.,
aſchentücher. Waſſermann, Weſßenfelſer Str. 16 gebr. Hemden,
Mädchenbund des Neumarkts s P. Str. 3 P. Fußlinge. Wundfäden
von Frauenhilfe des Neumarkts. Jungfrauenverein und Kinder
Seffnerſtr. Mädchenbund St. Maximi, Gerda Friedrich.

Aus dem Landkreiſe Merſeburg.
Schuljugend von Löſſen 1 großer Poſten Gummi Flock

Corbetha, Speck Durch Lehrer Turrer aus Ober u. Niederbeuna

Mit herzlichem Dank an alle freundlichen Geber verbinden

Empfeble ſämtliche ganz hervorragende Neuheiten in:

Haethers Kinder

nd Klapp wagen

und bitte gleich
zeitig um Beſich
kigung meines
großen Lagers,
welches jeden Jn
tereſſenten ohne
Kauſzwang gern

geſtattet wird.
Auswahl iſt bedeutend. Die Preiſe äuß

Künstcher Zahnerst

Kronen- und Brückenarbeiten, Behandlung Kranker Zähne e

Hubert Tetzke, in ka. Willy Huder
Markt 19 Mersehurge Telephon 442

I Sprechzeit 8-—6 Uhr. Sonntags 9-1 Uhr.

wir die Bitte um weitere Gaben Solche werden gern entgegen
genommen in der Sammelſtelle Seffnerſtraße J zu Merſeburg.

Hlfslazdreſt Kalser Ghelms Hulle,
Gabenliste Hr. 3.

Frau Schwartz, Mechanikermſtr. Engel, Landesrat Hennicke
Spenden gingen ein von

Bernh. HündorfNlederwünſch, Hehler- Niederwünſch, Gemeinde
Schortau bei Neumark durch Maurermſtr. Löhnitz, Frau Rech-
nungsrat Göhring,
Gottbardtſtraße) Robert Winker, Otto Von Lützkendorſ,
Ww. Hübndorf-Lütkendorf, Frau Stadtrat Marckſcheffel, Frau
Erdmann (Stufenſtr.), Frau v. Borcke, Lehrer Wilk, Frau Stade,
junge Mädchen vom Lyzeum, Kaufhaus Olto Dob owitz, Frau
Direkt. Laſſmann, Frau Reg. Rat Ullmann, Frau Schünzel-Meuſ chau,

entrale vom Roken Kreuz. Kurt Thiele, Frauenverein Möckerling-
Zöbigker, Frau Lehrer Klee, Frau Baum. Klappenbach, Frau

ptsrichter Lützkendorf aus Lützkendorf, Frau Kantor Giehl
Lützkendorf, Frau Wenzel-Kämmeritz, Frl. Seidler- Gr. Göhrendorf,

rau Auguſte Palmié, Frau Paſtor Walter Lützkendorf, Frau
Inſpektor Becker Lützkendorf, L. aus Benndorſ, Frau Minni

enzel, Frau Rich. Fuchs, Frau Erfurt-Mücheln, Frau Rittm.
Kaufm. Schröpper, Frau Ruß Wallt Wandeslebe,

Baumſtr. Günther, Reg Baumſtr. Ermert, FrauBäckermſtr. Brückner,
Gebeimrat Wrede, Landesrat Mölle, Landesrat Wilhelm,

Frau n Loeſner, Frau Schulrat Guhten, Frl. v. Boſe,Buchhandlung Pouch, Bauunternehmer Zorn, Major Drews,
rau Allien geb. Peuſchel, Zentrale Rotes Kreuz“, Stadtrat

Franz Mohr (Gotthardtſtr.),
Gemd. Kämmeritz-Krumpa Lützkendorf geſammelt von den Kofirm.,

Steigemann, Martha Lehmann, Hübhndorf Krumpa,
Frau Planert Linde, Frau Stade. VI. Klaſſe der Mittelſchule,
Durch Frl. Moebius, Frl. Korrup, Frl. Klarg Kops, Seifenfabrit
Tuhrmann, Jlſe Wenſger, Ernſt Ruß, Familie Belzig Lauchſtedt,
Frau Hindorf Niederwünſch Frl. Görling, Franck ſche Verlags
Buchhandlung Stuttgart, Frau Wipper-Benndorf, Sekr. Käſe,
Frau Magdeburg, Frau Gut Körbisdorf, Cbarlokte Häde und
Frl. Berger Schladebach, Frau Gutsbeſ. LohſeSchmirma, Herr
Renner (Markt 18), Fritz Fiedler, Frau Helene Hübndorf Krumpa,
Ortshilfoerein Frankleben, Fabrikbeſ. Engel, Frau Reg. Rat
Tuchen, Frau Reg. Rat Vogtel, Frau Margarete Wirth, Frau
Apotheker Lemmecke und viele Spenden unter Ungenannt.

Allen freundlichen Gebern herzlichſten Dank und weitere
Spenden erbittet Margarete Berger.

Die Fentkengulskolonie Rerſching

giht Gelegenheit zum Erwerb eines eigenen Heims mit
großem Garten unter Benutzung der Vorteile, welche die
Preuß. Rentengutsgeſetze von 1890 und 1891 bieten:

Frl. Elſe Rettich. Frl. Zielke, Frau Schulze

NMorgen,
Gelände an der
der Schmidt'ſchen
Stelle mit Saus und kleinem Stall je nach Größe
8500--10500 Mark. Der Künſer hat davon 1500 Mark bar
aufzubringen.
des Erwerbers, und kann baldigſt begonnen werden.

Nee Geſchäſtsſtelle der Rentengutsgeſellſchaft Merſehurg,

e. G. m. b. H., in Halle a. G., Hagenſtraße 2.

und Gonnabends

e e

v

Henkels Bleich-Soda.

Geländeübung.
Stelle.

Bitte!
Ein Aufruf im September

vorigen Jahres, in welchem um
S Kiſſen aller Art S
für den Transport von Ver
wundeten gebeten wurde, hatte
großen Erfolo.

Da der Vorrat an Kiſen
mittlerweile zu Ende gegangen
iſt, ſo wird noch einmal herzlich
gebeten, neue einzuſenden. Bei
Anfertigung von Kiſſen, welche
für Feldlazarette beſtimmt ſind,
empfiehlt es ſich, die Füllungen
von Kapok oder Federn und die
Größe von ungefäht 88/45 em zu
wählen ſowie einen Erſatz
Bezug beizufügen.

Jhre Kaiſerliche Hoheit die
Fran Kronpeingeſſin intereſſteren
ſich lebhaft für dieſe Sammlung
und ſtifteten bereits ſelber Kiſſen
für dieſen wohltätigen Zweck.

Sammelttelle in Berlin:
Stantliche Annahmeſtelle für frei
willige Gaben Nr. 2 Berlin N W 6

Karlſtraße 12.
Gräfin Botho zu Eulenburg.Gräfin Dönhoff Friedrichſtein

Gräfin Roſſ.

Liebesgaben
für unsere Rämpfer n den Kamathen,

Die Hauptſammelſtelle für
Liebesgaben in Beregszasz (Un

baldige Zufuhr vongend um
LebensLiedesgabenpaketen,

mitteln, Konſerven, Apfelſinen,
Zitronen, Mineralwaſſer, Spielen
und Leſeſtoff.

Jch bitte um rderartiger Gaben an die Ab
in Magdeburg, Domplatz 9,
möglichſt bis Ende dieſes Monats

Magdeburg, den 22. April 1915.
Der Territorial Helegierte der
freiwilligen Krankenpflege in

der Provinz Sachſen.
von Hegel,

Gonntag den 25. April 1915

Turnhof Wilhelmſtraße zur
Sptelleute zur

Das Komman do.
welche garantiertDamen,

Handarbeiten
u Hauſe anfertigen wollen, er
alten Muſter u. Anleitung gegen

30 Pfg. (in Marken) bei Fr. Marie
Kriegl, Kemten 54, Bayern.
Gehild äAlt. Fräul, Scene
ſucht freundſchl. Verkehr m. Frl.
in gl. Stellg. Off. erb. u. B G 98
an die Exped d. Bl.
Strehseme Person

1. Es braucht nur einegeringe Anzahlunggeleiſtetzu werden. ger Übernahme einer Verſandſtelle

Gebüuden von der Kgl. Rentenbank unkündbar über
nommen zu nur 42 Finſen und Proz. Zilgung.
Eine etwaige 2. Hypothek kann von der Stadt
werden zu 4 Proz. einſchließlich 1 Proz. Tilgung,

3. Für Vermeſſung, Auflafſfung und Beleihung des
Grundſtücks, ſowie für Straßenansban hat der

Käufer nichts zu bezahlen.
4. Verkauf der Stellen und Auſban der Oebände wird von der

e en Weratkammtſon im Intereſſe der Auſiedler
erwacht.

In derartige Rentengutsſtellen von durchſchnittlich
gleich 1250 qm Fläche, ſoll ein größeres

rſeburgHalleſchen Chauſſee (gegenüber
egelei) aufgeteilt werden. Preis der

2. Zas Aeſtkauſgeld wird zu. des Vertes von Land und en e
forderlich. Angeb. von nur zuverl.
Leuten unter K. D. 8427 beförd. d.

gegeden Ann. Exped. Rudolf Moſſe Cöln.

AErdardeltenfür un ter werden
eingeſtellt. Zu melden Montag
den 26. April vormittags beim
Schachtmeiſter der Firma
Mü Schulze, Gewen rTuüchtiger Geſelle,
der ſelbſtändig arbeitet, geſucht.

O. Am ly, Bäckermſtr.,
Oelgrube 39/41.

Der Bau des Hauſes erfolgt nach den Wünſchen

Gekanfte Stellen dürfen ſofort als Gartenland
benutzt werden.

Nähere Auskunſt erteilt:

Naurer
werden noch eingeſtellt

Roter geldweg 2.
Eine gut empſohlene ſaubere

Aufwartefran
ſucht zum 1. Mai
Frau Landesbaurat Rupreecht,

Mälzerſtr. 16.

Spreſchzeit des Geſchäſtsſührers ſelbſt Freitags
Fünf weiße Enten
abhanden gekommen. Wieder

bringer erhält gute Belohnung
Meuſchauer Mühle.

von 3-7 Uhr nachmittags.
Hierzu eine Beilage.

nahmeſtelle J des V Armeekorps

garn) erſucht durch Depeſche drin

Ober Präſident.
1 MeendeKompuenle,

28 Uhr Abmarsen von dem

ſtündig lohn leichte



Seilage zum erſehurger Correſpondent“
Nr. 96 Sonntag den 25 April 1815.

Kriegsnachrichten.
Reichsſchatzſekretär Helfferich über die

wirtſchaftliche Macht Deutſchlands.
Reichsſchatzſekretär Dr. Helffer ich ſprach ſich gegenüber Karl W. Ackerman, dem Sünde rtreter der
„Anited Preß of America“, in einer Anterredung über die

lgen des Wirtſchaftskrieges nach dem „Berl. Lok.Anz.“
s aus: Wenn der gegenwärtige Krieg mit

Silberkugeln entſchieden werden ſoll, ſo wäre Deutſchland
zur Genüge vorbereitet,; auch wenn Wallſtreet
mit den Verbündeten iſt, hat Deutſchland nichts zu fürchten.
Das deutſche Volk hat in den beiden Kriegsanleihen
gewaltige Summen aufgebracht, und nach meiner
Meinung wird die dritte Kriegsanleihe im Herbſt dieſes
Jahres, wenn der Krieg ſo lange dauert, den gleichen
durchſchlagenden Erfolg haben. Jch bemerkte Seiner Ex
ellenz darauf, daß in Anbetracht des niedrigen Kurſes der

arktwährung in den Vereinigten Stagaten, früher 240
jetzt nur 22, Deutſchland im Ausland als geſchlagene

ation betrachtet würde. Dr. Helfferich erwiderte, daß
eine ſolche Auffaſſung nur möglich ſeit infolge der Ab
ſchneidung der direkten Verbindung zwiſchen Deutſchland
und den Vereinigten Staaten.

Frankreich ſchuldet der Banque de
arden Franken und außerdem mehrere

den für unbezahltes Kriegsmatertal. Das iſt eine
ungünſtige Lage. Deutſchland kann nicht ausgehungert

h werden, ſagte. Seine Exzellenz, als ich fragte, welchen
Effekt die engliſche Blockade haben würde, durch die Eng

and. begbſi das deutſch t Wirgenügend Na e Volter

Roman von Alexander Römer
34 Fortſetzung. (Nachdruck verboten.
Erich ſtand wie unter einem Bann und hörte. Das

klang wie ein verworrenes Märchen, ſo unwirklich, ſo
abenteuerlich, daß ſein Hirn es nicht ſo raſch zu faſſen ver
mochte. Er ſtammelte etwas wie von Uüberreizung des
Hirns, Halluzinationen, phantaſtiſchen Verirrungen.

Jlſe legte ihm ihre Hand guf den Arm.
„Gib dich zur Ruh, Erich, du wirſt noch allerlei er

leben. Wir beide ſind ſehr verſchieden geartet. Beſinne
dich über das, was ich dir geſagt häbe, prüfe die neuen

Dinge, die zutage treten. Der Haushälterin des Ermor
deten wird eine neue Vorladung wohl nicht erſpart werden,
die Armſte wird mich auch verwünſchen, ich lade viel Fluch
auf mein Haupt. Und doch hoffe ich auf Segen! Von
der durch ihr Gewiſſen ſchon lange gefolterten alten Eck
hoff muß und wird ein umfaſſendes Geſtändnis erzielt
werden vor ihrem Ende.“

„Jlſe! Du biſt furchtbar!“
Das Wort drängte ſich wieder über Erichs Lippen.
Das vernichtende Gefühl, daß ſie, das Weib, ihm über

legen ſei an Müt, an Geiſtesſtärke und Willenskraft, ja
auch an Jntelligenz, drückte ihn bis zur Unerträglichkeit.

Jlſe hielt ſeine Hand feſt.
„Armer Junge es war der überlegene, gutmütige

Ton, den ſie, die ältere Schweſter, früher oft ihm gegen
über gehabt „finde dich zurecht. Du wirſt deinen Weg
auf deine Weiſe machen, der meine wäre für dich Unnatur.
Aber Menſchen wie du werden meiſt ganz zufrieden und
glücklich. Das wünſche ich dir von Herzen, auch um
Mamas willen. Mama wird bald nur dich haben, ich gehe
ihr verloren, mit meinem Loſe ſöhnt ſie ſich nie aus.“

„Ilſe,“ ſchrie Erich auf mit einer Anſtrengung, als
müſſe er ſich gewaltſam von dem Bann befreien, der auf
ihm laſtete. „der Mann, dieſer fremde Abenteurer, der
dich, du Kluge, umſtrickt hat, wird von den Geſchworenen
ſchuldig geſprochen werden. Willſt du dich zu einem Mör
der, einem Gerichteten geſellen? Du biſt wahnwitzig.“

Sie ſchnitt ihm die weitere Rede ab.
Halt ein! Gott wird es verhüten das Unglück

wäre größer als du ahnſt, träfe uns alle. Tue das deine,
die Wahrheit an den Tag zu fördern Und nun kein
Wort weiter es gilt zu händeln.“

Erich raffte ſeinen Hut vom Tiſch und verließ ſie.
Er war verſtört, in ſeinem Kopfe tummelten ſich tolle Ge
danken. Wer war dieſer Brandes Allerlei Kombina
tivnen, die ungeheuerlichſten, reihten ſich aneinander. Und
Jlſe liebte den Mann!

Es überlief ihn ſiedend heiß. Er teilte der Mutter
Anſichten über den Wert des Lebens, wenn er auch einſt
mals eine Liebesheirgt hatte machen wollen. Die Auf
wallung hatte ihm viele ſchwere Stunden geſchaffen, da

el, um das Volk bis

Harte Renſchen.

als und ſpäter.

September oder Oktober ausreichend zu verſorgen. Die
Ausſichten auf eine gute Ernte ſind auch vorhanden.
üÜbrigens, wenn unſere Ernte normal oder auch etwas
unter normal ausfällt, ſo haben wir bis Auguſt ſchon
reichlich Getreide, um ein weiteres v oder länger aus
halten zu können. Weiter äußerte ſich Dr. Helfferich mit
Zuverſicht. „Der gegenwärtige Krieg iſt zwiſchen England
und Deutſchland ein wirtſchaftlicher geworden, und wer
uns nicht mit Eiſen und Stahl niederzwingen kann, ſoll
ſich keine Hoffnung machen, däß wir uns wegen Mangel
an Silberkugeln oder vielleicht durch die Furcht, daß unſere
Frauen, Kinder und Nichtkämpfer zu hungern hätten,
mürbe machen laſſen. Zum Schluß ſagte Herr Dr. Helffe
rich noch: „Es wird Sie vielleicht intereſſieren zu wiſſen,
daß Deutſchland an Weizen, Roggen, Hafer, Gerſte und
Kartoffeln einen größeren Ertrag pro Hektar er
v als die Vereinigten Staaten oder irgendein anderes

and.
t

Die Kämpfe in Afrika.
Lord Lucas antwortete im engliſchen Oberhauſe S

eine Anfrage nach dem mißglückten Angriff au
Tanga am 3. November 1914: Bei gleichzeitigem Vor
gehen gegen den deutſchen Poſten in Longido im Kilimand
ſcharodiſtrikt war es notwendig, an der Nordgrenze von
DeutſchOſtafrika eine defenſive Haltung einzu
nehmen. Am 17. November wurde der deutſche Vorpoſten
in Longido von britiſchen Truppen beſetzt. Anfang De
zember mußte man gegen die deutſchen Streitkräfte vor
gehen, die entlang der Seeküſte von Tanga in britiſches
Gebiet eingedrungen waren. Mit Hilfe der Kriegsſchiffe
gelang es, die Deutſchen aus dem britiſchen Ge
biet zu vertreiben, und den Hafen von Jaſſini un
gefähr 20 Meilen innerhalb der deutſchen Grenze zu be
ſetzen. Am 12. Januar 1915 wurden Heimlich deutſche
Truppen mit Kanonen und Maſchinengewehren gegen
Jaſſtni zuſammengezogen und der Ort von den Deutſchen
zur Übergabe gezwungen. Am 18. Februar wurde eine
britiſche Expedition von Mombaſſa ausgeſandt, die die
Jnſel Mafia beſetzte. Am 9. Januar beſetzte eine kleine
britiſche Truppe den deutſchen Hafen Schiratt an der Oſt
küſte des Viktoriaſees. Jm Dezember und Januar wurden
die britiſchen Dampfer auf dem See bewaffnet. Sie
trieben den bewaffneten deutſchen Dampfer „Muanza“ an
die Küſte und machten ihn unbrauchbar. è

h

Am 1. März
würde die Blockade der oſtafrikaniſchen Küſte erklärt. Am
12. März wurde eine deutſche Abteilung von 300 Mann,
die in britiſches Gebiet eingefallen war, angegriffen und
vertrieben Später mußte infolge der Regenzeit der
Kampf eingeſchränkt werden. Jn Nygſſaland kam es
ſeit dem 6. September zu keinem Gefecht. Jm Januar
brach. ein Aufſtand der Eingeborenen aus, der aber baldunterdrückt wurde. Jn R ordkaweras operieren
britiſche und franzöſiſche Streitkräfte aus Nordnigerig und ar um einen Schwindler, der die Geſchäftsbeute
dem Schattbezirk gegen deutſche befeſtigte Plätze in den zu prellen ſucht. Der Mann iſt bis jetzt unerkannt.
Mand n. am Benufluß. ie Deutſchen hatten Sollte er ſeine Gaſtrolle irgendwo zu wiederholen ver

an t re Verbündeten verhältntsmäßig (2) ſuchen ſo ſei hiermit vor ihm gewarnt Der vermeinte
d ch über Kamerun wurde die Blockade verhängt. liche Schw bis

Und als ob höhere Mächte ihm zeigen wollten wie

Wenn Jlſes Verdacht begründet wäre wenn die
alte Frau Eckhoff dann ſtand ja das Richterſchwert
wieder über dem Hauſe der ehemals Geliebten, die ſich
freiwillig zu dieſen ſchrecklichen Menſchen geſellt hatte.
Exich war es, als könne er nicht mehr denken.

XVIII.
Geheimrat Möorbach hatte ſich von ſeinem Anfall voll

ſtändig erholt, ja, er war friſcher und regſamer als ſeit
langer Zeit. Eine innere Aufregung beherrſchte ihn, die
ſeinem müden Geiſte etwas von der alten Spannkraft
zurückgab.

Ex verließ ſein Zimmer, nahm die Mahlzeiten im
Familienkreiſe ein, ging mit Jlſe ſpazieren und zeigte
Teilnahme für die Außendinge.

Seine Frau war durch dieſe Veränderung ſichtlich über
raſcht, ſie war auf das Ende gefaßt geweſen. Jlſe voll
brachte Wunder. Jlſe war aber auch unglaublich ver
ändert. Sie hatte viel mehr Wärme, auch für die Mutter,
e frühere Schärfe, ihr Oppoſitionsgeiſt trat jetzt ſeltener
hervor.

Frau Geheimrat empfand das freundlichere Weſen der
Tochter angenehm, ſeufzte aber im ſtillen

„Sie wird eine alte Jungfer, ſie gibt ſelbſt die Hoff
nung auf eine Heirat auf. Was einen Reiz an ihr bildete,
ſchwindet mit dieſer Reſignation
gi e wußte die Mutter von dem Seelenzuſtand ihres

indes!
Jlſe lebte in der furchtbarſten Spannung. Mit der

größten Anſtrengung erzwang ſie die Selbſtbeherrſchung
und erſchien äußerlich ruhig Jhre Nächte waren ſchlaf
los, da wankte ihr Mut, da ſchwankte ihre Hoffnung, bis
das Tageslicht ſie wieder belebte.

Die alte Eckhoff, war ſehr krank, bisher nicht ver
nehmungsfähig. Sobald ihr Zuſtand es ermöglichte, ſollte
auf Ankrag des Verteidigers des Angeklagten ihre Ver
nehmung ſtattfinden. SWenn ſie ſtarb, ohne ein umfaſſendes Geſtändnis ab
gelegt zu haben
Es gab Stunden, wo Jlſe faſt zuſammenbrach, wo ſie

finſter grübelnd das Schlimmſte erwog er würde
zu ſterben wiſſen und ſie auch.

Jhre Nerven waren auf das äußerſte angeſpannt, den
noch mühte ſie ſich, des Vaters Hoffnung aufrecht zu er
halten, er erſtarkte jg an ihrer Kraft.

Er träumte von dem Tage, wo dieſer Mann, der als
Feind, als Rächer gekommen war ſein Sohn, ſein Kind
ſeiner Jugendliebe gerettet, verſöhnt, durch Jlſes Liebe
beglückt, vor ihm ſtehen würde. Dann nahm Gott ſeine
Schuld von ihm, dann wurde er frei. Und der Gedanke
gah ihm Mut, neuen Lebenstrieb, hob ihn aus ſeiner
tiefen Erſchlaffung.

Jm Eckhoffſchen Hauſe hatte das Unglück in ſeiner
finſterſten Geſtalt abermals ſeinen Einzug gehalten.

Hans Eckhoff war durch die neuerlichen Vorgänge aus
ſeiner dumpfen Letargie emporgeriſſen. Der wuchtige
Hammer des Schickſals ſchmiedete aus ihm einen neuen

(Dieſe Berichterſtattung iſt nach den Lhweren Nieder
lagen der Engländer bei Tanga und Jaſſini eine be
trächtliche Leiſtung.)

Provinz und Amgegend.
Zeitz, 23. April. Eine folgenſchwere Exploſion

fand geſtern im Neubau der Kinderwagenfabrik Wü e
u. Pretzſch ſtatt, der, an Stelle des im vorigen Jahre
durch einen großen Brand vernichteken alten Fabrik

gebäudes errichtet, erſt kürzlich in Betrieb genommen
worden war. Aus noch nicht bekannter Urſache explodierte
plötzlich in der Emaillierabteilung der Emaillierofen mit
großer Gewalt. Die Exploſion war ſo ſtark, daß die in
dem Anglücksraum befindlichen Waren und Gegenſtände
zu einem Chaos zuſammengeſchmettert wurden, die Fenſter
rahmen und ſcheiben ſplitterten umher, ja ſelbſt im Neben
raume wurden noch Verwüſtungen angerichtet. Die Er
ſchütterung wurde noch in den Nachbarſtraßen bemerkt.
Leider ſind auch vier Arbeiter durch die Exploſion
verletzt worden, von denen einer ins ſtädtiſche Kranken
haus geſchafft werden mußte.

Halberſtadt, 23. April. Zu einem hieſigen älteren
Ehepaar kamen zwei etwa 19 fährige Mädchen, die be
haupteten, mit der Hausfrau verwandt zu ſein. Sie
mußten ſich wohl vorher einige Familienkenntniſſe ver
ſchafft haben, denn ſie gaben an, daß die Mutter der einen
eine geborene Soundſo ſei, ebenſo wie die Hausfrau. Das
andere Mädchen wollte Freitag heißen und ihr Vater
Barbier ſein und in der Franziskanerſtraße hier wohnen
Eins der Mädchen machte ſich die Haare und als ſich die
„Verwandten“ etwa eine Stunde bei den Leuten auf
gehalten hatten, entfernten ſie ſich wieder. Abends be
merkte der Jnvalide, ſo ſchreibt die „Halberſtädter Ztg.
daß ihm von ſeinen Erſparniſſen acht 20- Mark
dern ine fehlten, die die Mädchen offenbar geſtohlen

atten.
F Halberſtadt, 23. April. Ein angeblicher Rechtsanwalt,

der bis jetzt im Felde geſtanden und einen dreimonatigen
Urlaub erhalten haben wollte, kam zu einem hieſigen Ge
ſchäftsmann und wählte ſich, um ſeine Uniform mit dem
Bürgerkleide zu tauſchen, für etwa 100 Mk. ſchöne Wäſche,
Schlipſe, Kragen uſw. aus, und zwar nur gute Waren und
nicht. von den billigſten. Die Gegenſtände ſollten nach

ſeiner Wohnung, Kühlingerſtraße Nummer ſoundſo geſandt
werden. Da dem Geſchäftsinhaber die Sache jedoch ver
dächtig vorkam und der Soldat auch alles andere als ein
Rechtsanwalt zu ſein ſchien, ſandte er, wie die „Halberſt.
Zeitg.“ ſchreibt, die gusgewählten Sachen nicht ohne wei-
eres an die angegebene Adreſſe, ſondern ſtellte zunächſt
Erkundigungen an, die ergaben, daß von dem „Rechts-
anwalt Schüler nichts bekannt war. Es handelt ſich

Menſchen

Seine Mutter ſie hatte ihn von jeher zu mancherlei
geſtachelt und getrieben, was nicht gut war. Jhr Gott
war der Mammon. Jhre wilden Fieberphantaſien ent
hüllten ihm jetzt allerlet, was mit ſeinen Ahnungen ſtimmte.
Nein! Jn ſeiner Seele war nie ein Mordgedanke ge
weſen. Er hatte ſich erboſt, drohende, böſe Worte waren
über ſeine Lippen gegangen, aber er wäre nie imſtande
geweſen, ſich an dem alten Manne zu vergreifen. Seit er
kot war, auf ſo ſchreckliche Weiſe geendet, ſeit er ſo ſchwer
um ſeinetwillen gelitten, hatten mildere, weiche Gefühle
für den Toten in ſeiner Seele Raum gewonnen. Alles
Gute, was er ihm je in langvergangenen Zeiten getan,
kehrte in ſeine Erinnerung zurück, das Böſe, was folgte,
verſank, und ſein Haß kongzentrierte ſich auf den, der ihn
in Wirklichkeit gemordet hatte.

Jeßt wenn ſie ſeine Mutter Jhr Geiſtwar von jeher ſtärker, ihr Wollen feſter, ihr Haß inten
ſiver geweſen, als der ſeine. Wenn ſie, vom Teufel ge
blendet, die Tat vollbracht hätte!

Ex ſaß unabläſſig an ihrem Lager Lieschen ſtand ihm
zur Seite, ſorgte für alles Notwendige. Nie war ſeine
Liebe zu ſeiner Frau ſo geweſen, wie jetzt. Wie ein Engel
des Lichts erſchien ſie ihm in all der ſchwarzen Finſternis,
ihr liebes, jetzt ſo weiches Geſicht gab ihm Troſt, unter
dem Schakten des Unglücks fanden ſie ſich zuſammen.

Auch ſein Schwiegervater, mit dem er ſich von jeher
ſehr fremd und kühl geſtanden, war ein anderer zu ihm
geworden.

Der alte Puſecker, der derbe Polterer, der ſtreng Den
kende im Punkte der Ehre, war täglicher Gaſt im Hauſe
ſeiner Kinder, er gewahrte und verſtand die Wandlung
im Charakter ſeines Schwiegerſohnes und in dem Ver
hältnis der beiden zueinander.

Vater und Mutter, die in den flotten Tagen beinahe
Verleugneten, waren jetzt Lieschens Halt und Troſt. Feſt
und innig klammerte ſie ſich an ſie an.

Nach des Arztes Ausſpruch konnte die Kranke es nicht
lange mehr machen, er wunderte ſich über ihre eiſenfeſte
Konſtitution. Das hitzige Gehirnfieber verzehrte langſam
alle Kräfte.

Der Arzt war angewieſen, bei den erſten Anzeichen
wiederkehrenden Bewußtſeins dem Gerichte telephoniſch
Nachricht zu geben. Es handelte ſich ja um die Entlaſſung
eines vielleicht Unſchuldigen

Die Nacht war verhältnismäßig ruhig geweſen. Auf
Lieschens in ſtändige Bitten hatte Hans Eckhoff ſich nieder
gelegt und ſchlief einen ſchweren Schlaf. Lieschen und eine
Pflegeſchweſter wachten.

Gegen Morgengrauen ſchlug die Kranke die Augen
auf. Jhr Blick war klar.

„Jſt ſie fort?“ ſagte ſie heiſer, mit den Händen un
ruhig an der Bettdecke zupfend.

„Wer, Mutter? Wir ſind allein hier. Schweſter
Anna und ich. Du biſt recht krank geweſen, Mutter.

(Fortſetzung folgt.)



35 Jahre alt, ſchlank, hat dunkelblonde Haare und ge
bräunte Geſichtsfarbe er trug einen braunen KUberzieher.

Jena, 23. April. Zu dem Eiſenbahnunfall in Ober
weimar iſt noch zu melden, daß der Zuſtand der drei ſchwerver
letzten Perſonen nicht lebens gefährlich iſt. Die Mehrzahl
der Verletzten iſt in Jena weiterer ärztlicher Behandlung zuge
führt worden. Die Urſache des Unglücks iſt noch nicht aufgeklärt.

Koburg, 23. April. Nachdem die Bierpreiserhöhung
durch die Mitglieder des Brauereiverbandes von Koburg
und Umgebung zur Tatſache geworden iſt, haben die Gaſt
wirte beſchloſſen, vom 21. April an den Mindeſtausſchank
preis der Lagerbiere auf 30 Pfg. den Liter feſtzuſetzen.
Hinfort koſtet das ſeitherige 10 Pfg.«Glas 12 Pfg., und
das 12 Pfg.-Glas 15 Pfg.

Gotha, 23. April. In Thüringen und im Thüringer
wald tagüber anhaltend Schneefall. Auf dem Jnſel
berg liegt der Schnee meterhoch. 2 Grad Kälte.

einingen, 23. April. Der Gemeinderat beſchloß
endgültig die Anklage eines Ehrenhaines für Feld
en steilnehm er nach dem Entwurf des Hofbaurats

hlert. Jn dem Ehrenhain ſollen nur deutſche Krieger
von 1914 Und 1915 gebettet werden, feindliche Gefallene
werden alſo im Ehrenhain keinen Platz finden. Ferner
wurde beſchloſſen, dem Armenrat 300 Zentner Karkoffeln
zur Verfügung zu ſtellen mit der Maßgabe, den Zentner
zu 1 Mk. den Armen abzulaſſen. Jm Fall noch mehr
Kartoffeln angekauft werden können, ſollen ſo D. an
Steuerzahler bis 1500 Mk. Einkommen mit z des Selbſt
koſtenpreiſes abgegeben werden.

Sömmerda, 23. April. Die Rheiniſche Metallwaren
und Maſchinenfabrik, Abteilung Sömmerda, erklärt ſich
bereit, von den zur Entlaſſung kommenden militäruntaug
lichen Verwundeten (Ganz bezw. Halbinvaliden) für ihre
Reviſionsabteilung in der Zünderfabrik, Richtmittel- und
Piſtolenabteilung ſolche zu übernehmen. Die Firma ver
flichtet ſich, die Leute gegebenenfalls dauern d zu been und ihnen, ihren Verletzungen entſprechend, be

vorzugte und leichte Arbeit zu geben.
zahlung wird bei annähernd gleicher Leiſtüngsfähigkeit die
gleiche ſein, wie ſie die s Arbeiter erhalten. Für
invalide Mechaniker, Schloſſer und Metallarbeiter, die
bereits mit feinen Meßinſtrumenten umzugehen verſtehen,
würden bei entſprechendem Auftreten wohl auch Vor
arbeiterpoſten in Betracht kommen.

Merseburg und Amgegend.
24. April.

Mit dem Eiſernen Kreuz 2. Klaſſe ausgezeichnet
wurde für bewieſene Tapferkeit vor dem Feinde der Unter
offizier im Pionter- Regiment Nr. 23 Richard Heſſel
b Sohn des e Schuhmachermeiſters

r

erhalten.
Neue BVerk
rück gebliebenen ſtellt, iſt, wie aus Anſchlägen im Land
ratsamt erſehen werden kann, der mündliche Verkehr mit
dem Publikum von jetzt ab nur bis 1Uhr mittags zu

äſſig, damit die Beamten in den Nachmittagsſtunden ungeſtört
larbeiten können. Dieſe Anordnung beziehtſich ſelbſt
verſtändlich auch auf die Kreiskommunalkaſſe und
Kreisſparkaſſe. Während der weiteren Dauer des Krieges
iſt dort täglich mittags 1 Uhr Kaſſenſchluß.

Zu einer gründlichen gegenſeitigen Ausſprache zwi
ſchen den Wirten und den Vertretern der dem Brauerei
verein Leipzig angeſchloſſenen Brauereien kam es geſtern
nachmittag in der im „Ratskeller“ ſtattgehabten Verſammlung
der in Angelegenheit der erneuten Bierpreis-Erhöhung vom
Gaſtwirte- Verein gewählten Kommiſſion mit den zahlreich er

ſchienenen Vorſtandsmitgliedern der GaſtwirteVereine unſerer
Nachbarſtädte und den gleichfalls ſtattlich vertretenen Brauereien.
Es mögen ca. 70—80 Perſonen im ſtimmungsvollen Rats
tübchen des Ratskellers anweſend geweſen ſein. Aus der Be
prechung wird uns von unterrichteter Seite mitgeteilt, daß es
ich vornehmlich um eine gegenſeitige Vertrags
verpflichtung handelte, nach der ſämtliche dem Verein ange
ſchloſſene Wirte unbedingt einen den einzelnen Orten überlaſſenen
höheren Mindeſtbierpreis nehmen und die Brauereien ſich ver
pflichten müſſen, im Falle des Vertragsbruches kein Bier mehr
zu liefern. Dieſe Maßnahme war geboten, weil ſich ſeither
manche Wirte nicht an die Beſchlüſſe der BierpreisErhöhung
e haben. Den Standpunkt der Wirte rechtfertigte der

onenvorſitzen de in Halle, denjenigen der Brauereien der
Syndikus der Vereinigung aus Halle. Zu einer Erledigung
bezw. Beſchlußfaſſung kam es geſtern nicht.
Verwirklichung der erneuten Bierpreis- Erhöhung
dürfte erſt Anfang Mai erfolgen.

VBefreiungsgeſuche. Firmen, die auf Grund von
Aufträgen für die Heeresverwaltung Befreiungsgeſuche für
Beamte oder Arbeiter an die Militärbehörden richten, tun

ut, ſich vo r her bei der zuſtändigen Handelskammer ihres
Begzirks über die in dem Befreiungsgeſuch zu beachtenden
Punkte zu informieren.

Neue Anträge zur Sicherſtellung des Wirtſchafts
lebens im Bundesrat. Wie wir erfahren, wird ſich der
Bundesrat in ſeiner nächſten Sitzung mit neuen Anträgen
zur Sicherſtellung des deutſchen Wirkſchaftslebens während
der Kriegsdauer zu befaſſen haben. Auch die Fe ſtfetz ung
der Höchſtpreiſe wird eine weitere Ausdehnung er
ahren. Gegenwärtig ſchweben bei den Bundesregierungenorerhebungen über die beabſichtigte Reichskontrolle ſhr

die Erträgniſſe der kommenden Ernke.
Jn einem Erlaſſe, der zur Schonung der Kartoffelbeſtände mahnt, hat der preu ſche Miniſter der öffentlichen

Arbeiten Dr. von Breitenbach eine Reihe von Rat
ſchkägen für die Aufbewahrung und Ver
wendung des Kartofſelvorrats gegeben, die
der Beachtung weiteſter Kreiſe nur aufs dringendſte emp
fohlen werden können. In erſter Linie iſt bei der Auf
bewahrung der Kartoffeln die größte Vorſicht 3 be
obachten, damit ſie nicht durch Fäulnis oder zu ſtarkes
Auskreiben verderben. Nicht ganz tadelloſe Knollen ſind
Zuerſt zu verwenden, damit ſie nicht weiter Not leiden und
auch andere Kartofſeln nicht anſtecken.
ſamkeit i beim Zu bereiten der Kartoffeln in der
Küche nölig. Es darf nicht mehr gekocht werden, als für
die einzelne Mahlzeit unbedingt erforderlich iſt. Kar
toffeln ſollen ausnahmslos nur in der Schale gekocht

Die in dem Schälen der rohen Karwerden.
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Stand und Wohnort des J

toffeln liegende Verſchwendung menſch
1icher Nahrungsmittel verſtößt unter den
jetzigen Verhältniſſen gegen die vaterLändiſchen Pflichten. Auch nicht ganz tadelloſe
Knollen müſſen, ſoweit dies nur irgend angängig, in der
Küche für menſchliche Nahrung verwendet werden. Bei
gutem Willen Und zweckmäßiger Behandlung läßt ſiehierbei viel erreichen. Den Hausfrauen wachſen dadur

neue Aufgaben. Jhre Familienangehörigen müſſen ſt
mit dem ihnen durch die Küche Gebotenen abfinden. Der
Erlaß des Miniſters für öffentliche Arbeiten gibt des
weiteren nicht minder beachtenswerte Vorſchläge für das
Pflanzen der Kartoffeln, insbeſondere von Früh-
kartoffeln, ſowie für einen den Bedürfniſſen der Kriegszeit
entſrechenden. Gemüſebau. Jn dankenswerter Weiſe
hat der Miniſter des Jnnern v. Loebell dafür Sorge
Werken daß dieſe Ratſchläge und Hinweiſe der breiteſten

ffenltichkeit zugänglich gemacht und ans Herz gelegt
werden.

Die „Bezugsvereinigung der deutſchen Landwirte“
und ihr überlaſſungsverlangen. Die Bezugsvereinigung
der deutſchen Landwirte teilt mit. Die Bezugsvereinigung
der deutſchen Landwirte in Berlin wünſcht das ihr ver
liehene Überlaſſungsverlangen mit dem daraus reſultie-
renden Beſchlagnahmerecht nur in den Grenzen anzu
wenden, die unbedingt zur Erreichung ihres Zieles ge
boten ſind, insbeſondere will ſie die Verwendung von
Bohnen und Wicken zu Saatzwecken in keiner Weiſe be
ſchränken. Um den Landwirten ihren ſchleunigen Erhalt
krotz der von der Bezugsvereinigung erfolgten Jnanſpruch
nahme zu ermöglichen, werden die Beſißer von Bohnen
und Wicken, ſofern dieſe Artikel zur Saat Verwendung
m ſollen, erſucht, einen behördlichen Ausweis
ür die Verwendung zur Saat ſofort der Bezugsvereini

gung einzureichen. Für Torfſtreu nimmt die Bezugs-
vereinigung ihr Uberlaſſungsverlangen zurück, ſoweit
gus weislich amtlicher Unterlagen die Torfſtreu
für Zwecke der Heeres oder Marineverwaltung verwandt
wird. wird die Bezugsvereinigung für Torfmull

e er enſtehen der einſt
gemäß viel gerüſteter gegenüber als Deſtillateure, die den
Spiritus nur faßweiſe beziehen können. Dieſe Betriebe
ſind mangels genügender Vorräte außerſtande, die Nach

frage ihrer bisherigen Kunden zu befriedigen und ſo laufen
ie Gefahr, einen großen Teil ihrer Abnehmer beſtimmt
e diſe Kriegszeit, vielleicht für immer zu verlieren
en n wird eine Staf ber der Spirituszuteilung empfohlen in der Weiſe, daß die kleinen Be

triebe prozentual mehr erhalten als die größeren. Wir
können im Augenblick nicht endgültig entſcheiden, ob dieſer
Weg gangbar iſt; es ſcheint aber, daß mit ſeiner Hilfe
viele der augenblicklich beſtehenden Schwierigkeiten be
ſeitigt werden könnten.

MilitärVorbereitungsanſtalten. Gemäß Verfügung
des Kriegsminiſteriums finden Einſtellungen von Frei
willigen in Militär-Vorbereitungsanſtalten nicht mehr ſtatt.

Die Brotverſorgung auf der Reiſe! Mit der zu
nehmenden Einführung der Brotmarken in den deutſchen
Städten und Ortsgemeinden ſtellen ſich nach und nach
mancherlei Unzuträglichkeiten heraus, die der Abhilfe be
dürfen. Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Regelung

des Brotverbrauches durch Brotmarken der beſte Weg zur
e dieſes wichtigen Nahrungsmittels bis zur

nächſten Er
die ſtändig an ihrem Wohnort bleiben, ergeben ſich daraus
auch keine Schwierigkeiten. Sie ſtellen ſich aber ſofort ein,

ſobald der Aufenthalteort oft oder gar täglich gewechſelt
werden muß, wie es bei allen denen, die, wie z. B. die
reiſenden Kaufleute, berufsmäßig unterwegs ſind, der Fall
iſt. An einer e ren Regelung der Brotverſorgungfür das reiſende Publikum fehlt es leider. Während an
einzelnen Orten Brot und Semmeln an Fremde ohne
Schwierigkeiten abgegeben werden, bedarf es dazu in an
deren wieder eines Ausweiſes, daß der Brotverlangende
ugereiſt iſt. Jn Bahnhofswirtſchaften wird vielfach die
orlegung der Fahrkarte gefordert. Die Verſchiedenheit

der Brotabgabebedingungen für die reiſenden Kaufleute
und für das reiſende Publikum überhaupt bedarf dringend
der Abhilfe. Der Verband reiſender Kaufleute Deutſch
lands in Leipzig, der über die Brotverſorgung unter ſeinen

Mitgliedern Erhebungen veranſtaltet hat und der Verband
deutſcher Handlüngsgehilfen zu Leipzig haben ſich deshalb
in einer gemeinſamen Eingabe an den Bundesrat ge
wandt mit der Bikte, eine geſetzgeberiſche Maßnahme zu
treffen, daß reiſenden Perſonen vor allem aber reiſenden
Kaufleuten, eine mit voller Freizügigkeit ausgeſtattete,

amen,durch beſondere Farbe gekennzeichnete, mit demund Wo ghabers verſehene Brotkarte
ausgehändigt wird und von allen Gemeinden des Deutſchen
Reiches anzuerkennen iſt. Die beiden Verbände hoffen,
daß der Bundesrat eine Verfügung zugunſten des reiſenden
Publikums, das nicht in der Lage iſt, ſeinen Brotbedarf

nte iſt. So lange es ſich um Perſonen handelt,

immer mit ſich zu führen, trifft; denn nur dadurch kann
e jetzigen unhaltbaren Zuſtande ein Ende bereitet
werden.

Fußballſport. Auf dem V. f. B.Sportplatz ſtehen
ſich am Sonntag nachm. 3 Uhr Preußen II Halle und V. f. B. I
im Geſellſchafts-Spiel gegenüber, und nachm. 4 Uhr H-J.-C.
von 1896 Il und V. f. B. I.

Warnung. Mit Eintritt der wärmeren Jahreszeit
halten ſich auch die Kinder wieder mehr im Freien auf,
um ſich in fröhlichem Spiel zu tummeln. Leider achten
ſie hierbei nicht immer genügend auf die ihnen drohenden
Gefahren der Straße. Es dürfte deshalb gerade jetzt eine
eindringliche Warnung der Kinder (auch der kleinen
ABCSchühzen für den Weg nach und von der Schule und
den Aufenthalt auf der Straße) recht am Platze ſein. Be
ſonders in den Hauptverkehrsſtraßen mit ſtarkem Fuhr
werks und Straßenbahnverkehr iſt äußerſte Vorſicht not
wendig, um Anfälle, wie ſie leider durch die Unvorſichtig
heit der Kinder immer wieder vorkommen, zu vermeiden.
Das Anhängen der Kinder an Straßenbahnwagen, wie
es häufiger beobachtet werden kann, iſt ganz beſonders
gefährlich. Davor muß eindringlichſt gewarnt werden. Die
Hauptverkehrsſtraßen ſollten von den Kindern überhaupt
möglichſt gemieden, auf keinen Fall aber zum Spielen
benutzt werden. Eltern, Lehrer und Erzieher werden
darum gebeten, die Kinder auf die ihnen auf der Straße
drohenden Gefahren aufmerkſam zu machen und en
hierbei folgende bewährte Merkſätze einzuprägen: 1. Über
ſchreite niemals eine Straße, ohne dich vorher nach links
und rechts umgeſehen zu haben. Bleibe zurück wenn
Straßenbahnwagen, Automobile oder Geſchirre ſchon zu
nahe herangekommen ſind. Beachte die Warnungszeichen,
die von derartigen Fahrzeugen gegeben werden. 2. Uber
ſchreite die Straße zwar in ſchnellem, aber nicht in haſtigen
Schritte. 3. Spiele und laufe nicht, aber verweile auch
nicht auf der Fahrſtraße, insbeſondere nicht an den Straßen
kreuzungen. Vor allem hüte dich vorWettlaufen mit fahren
den Wagen Herannahende Straßenbahnwagen, Auto
mobile und andere Fahrzeuge bringen dich ſonſt in Ge
fahr. 4. Es iſt gefährlich, kurz vor oder dicht e einem
Straßenbahnwagen oder Fuhrwerk die Straße zu über
ſchreiten. Halte dich auch nicht an e e Straßenbahn
wagen feſt oder hänge dich an dieſelben an, um ein Stück
mitzufahren. Du kannſt dabei leicht überfahren werden.
5. Halte dich nicht unnötig an Straßenecken auf, weil dort
die meiſten Gefahren drohen. 6. Auf dem Bürgerſteige gehemöglichſt rechts und weiche rechts aus. Jn den Stragen,

wo die en e nahe am Bürgerſteige liegen,
gehe nicht am Rande auf den Vordſchwellen entlang, ſon
dern möglichſt weit davon entfernt. Die Beachtung und
Befolgung dieſer Schutzregeln, die natürlich entſprechend
auch für Erwachſene Geltung haben, würde zur Verhütung
von Unfällen weſentlich beitragen können.

[Eingeſandt.
Schreibt deutſch. Bei meinem umfangreichen Brief

wechſel zwiſchen Verwandten und Bekannten, Geſchäftsfreunden
und Berufsgenoſſen iſt es mir unangenehm aufgefallen, daß immer
mehr die Unſitte um ſich greiſt, ſich der lateiniſchen Schrift zu
bedienen. Warum dies Wozu haben wir unſere deutſche
Schrift Seit Beginn des herrſchenden Weltkrieges beſtreben

s Fremde in unſerer Sprache guszumerzen und da
Worte zu etzt ſoll wohl nug n Unfu

der Schriftwei
viele der hervorragendſten Bücher und Zeitſchriften insbeſondere
auch die Schreibmaſchinen, ſich der lateiniſchen Druckſchrift be
dienen, und wir Deutſche laſſen uns das auch ruhig bieten aber
dieſe Unſitte auch noch in den tagtäglichen Briefverkehr hinein
zabringen iſt doch ein ſehr ſtarkes Stück von Selbſtverleugnung
unſeres Deutſchtums. Wir wollen doch nicht etwa ſelbſt mit
helfen, unſere gute deutſche Schrift zu unterdücken, damit ſie
einſt ganz verſchwindet. Jeder Deutſche muß dertſch fühlen,
ſprechen und ſchreiben, alles Fremde vermeiden, wofür er etwas
gutes, Deutſches ſetzen kann, und wahrlich, an Erſatz iſt kein
Mangel, und dieſer Erſatz iſt nach jeder Richtung hin vollwertig.
Freilich iſt es nicht leicht für die vielen fremden Brocken, an die
wir uns gewöhnt haben, deutſche Bezeichnungen wiederzufinden.
Aber- wo ein Wille iſt, da iſt auch ein Weg. Wir haben die
vokabelreichſte Sprache, wir haben die ausgeprägteſte Schrift
und daher wollen wir uns mit ganzen Kräften beſtreben, unſere
deutſche Eigenart zum Ausdruck zu bringen, nicht zuletzt in der
Schreibweiſe. Darum Schreibt deutſch. M

8 Wallendorf, 24. April. An ſeiner am 1. April bei
Monchi erlittenen ſchweren Verwundung ſtarb im Feld
lazarett zu Croiſtlles am 14. d. Mts. der Reſerviſt im
Jnfanterie Regiment Nr. 72, 9. Komp., Fritz Krüger
von hier. Ehre ſeinem Andenken!

Schkopau, 23. April. Die Niederſchläge derletzten Tage haben in der Natur Wunder gewirkt. Auf den

Flüren und Feldern grünt und ſprießt es, die Obſtbäume,
die durchweg gut angeſetzt haben, ſtehen mit ihren auf
brechenden Knoſpen da. Auf den Feldern herrſcht reges
Leben, gilt es doch, neben der Körnerfrucht auch die Kar
toffeln in die Erde zu legen, und gerade in dieſem Jahre
werden die Acker mehr mit Kartoffeln beſtellt als in den
Vorjahren. So möge uns denn fernerhin fruchtbares
Wetter beſchieden ſein, damit wir auch in dieſem Jahre
eine reichliche Ernte machen können.

Aus der Saalaue, 22. April. Noch nie, ſo lange es
exiſttert, hat das deutſche Schwein (nicht das, was die
Franzoſen, die ſelber ſo ſchmutzig ſind, ſo nennen, ſondern

das richtige 4 beinige Schwein) ſich einer ſo hohen Wert
ch äſtz ung zu erfreuen gehabt, wie in dieſer Zeit. Wenn
man in früheren Jahren ſchlachtete, kam einem ein Preis
von 50 Mk. für Lebendgewicht ſchon ſo ungeheuerlich vor,daß man bedenklich wurde, ob die ganze Se ſich über

hauptlohne. Zu Weihnachten war er ſchon auf 60 Mk.
geſtiegen und glücklich pries ſich der, der um dieſen Preis
noch ein feiſtes erhandeln konnte. Aber was
ſind jetzt 60 Mk. Der Bauer, dem man das jetzt bieten
will, lacht einem hell ins Geſicht. Anter 85 Mk. für magere
Dinger und 95 Mk. für ſolche mit einigermaßen an
ſtändigem Hängebauch iſt nichts zu haben. Ja, es gibt,
wie es ſcheint, überhaupt keine Schweine mehr. Wo nur
die 25 Millionen, die es bisher gegeben hat geblieben ſein
mögen? Geſchlachtet und ſo a können We doch nicht ſein,
ſonſt n ja jeder Deutſche faſt ein halbes Schwein im
Rauchfang hängen. Es wir wohl ſo ſein, wie mit den
Kartoffeln. Keine einzige war auf dem Lande Monate
hindurch zu haben, weder für Geld noch für gute Worte
noch für beides. Dabei ſteckten die Mieten und Keller voll.
So wird wohl auch noch manches Schweinchen vorhanden
ſein, trozdem die Händler in den Dörfern ſo viel ſie nur
kriegen konnten, aufgekauft n Es heißt, im Herbſt
werde es gewiß und wahrhaftig keine Schweine mehr

e hereinbrechen Schtimm genug iſ es ſchon daß



Daß da die e koloſſal, für den ärmeren
ann geradezu unerſchwinglich ſein werden, glauben wir

ern.3 it wärs, und allen, die nicht Schweinezucht oderiehhandel treiben, ſehr recht, wenn das Reich h eunigſt

alle Schweine mit Beſchlag belegte oder Hö n vor
ſchriebe. Die dürften aber dann nicht bloß auf dem Papier
tehen bleiben, ſondern müßten ſtreng innegehalten werden.
denn geldgierige Spekulanten dabei Schaden litten, ſo

wäre das kein Schade für die Allgemeinheit.
V. Zweimen, 28. April. Bei dem Gutsbeſitzer Schön

bro d hierſelbſt, welcher in den letzten Tagen einige
Schweine geſchlachtet hatte, erbrachen Diebe den Auf
bewahrungsort und ſtahlen zwei Speckſeiten und ein
Quantum Butter. Anſcheinend hat man es mit demſelben
Täter zu tun, der auch die zahlreichen Wurſt und Fleiſch
diebſtähle in der Umgegend ausgeführt hat. Bisher fehlt

Jede Spur von ihm.
v. Zſchöcherchen, 24. April

macht ſich der hohe Grundwaſſerſt,and recht übel
bemerkbar. Der Boden iſt vielfach ſo weich, daß die Be
ſitzer von der weiteren Bearbeitung vorläufig abſehen
müſſen. Die in großen Scharen aufgetretenen Krähen
richten viel Schaden an dem keimenden Saatgut an.
Der Roggen iſt an einzelnen niedrig gelegenen Stellen
doch ſo ausgewäſſert, daß vielfach die Felder umgepflügt
und zu Karkoffelland hergerichtet werden mußten. Der
a ndel in Saat und Speiſekartoffeln war in den letzten
Tagen ein durchweg recht reger.

w. Dölkaun, 23. April. Wider Erwarten ſind die
Preiſe für kleine Gänschen diemal ſo niedere
wie ſelten. Zurzeit werden für das Stück, je nach Alter,
nur noch 0,75-1,00 Mk. bezahlt. Das Angebot iſt ein
großes, die Nachfrage mäßig. Die Waſſerverhältniſſe
ſind hier andauernd recht. ungünſtige. Dabei iſt das
Waſſer der Luppe ſeit Freitag wieder im Steigen. Die
Ausſichten auf eine baldige glatte Erledigung der Früh
jahrsarbeiten ſind infolge der eingetretenen naſſen Witte
rung recht ſchlechte geworden. Die Luppenufer ſind
e ſonſt von Wildenten und ſonſtigen Waſſervögeln

eſetzt.

Cletterwarte.
V. W. am 25.4. Nordweſten und Weſten Aufheiternd

trocken, ſtarker Nachtfroſt, Tag etwas wärmer. Das übrige Ge
biet: Aufheiternd mit abnehmenden Niederſchlägen, kühl, Racht
froſt bevorſtehend. 26.4.. Vielfach heiter, trocken, ſtarker Nacht
froſt, Tagestemperatur ſteigend.

Cabaliſtiſche Friedens-Prophezeiung.
Von jeher hat man in Kriegeszeiten zu den in den Sternen

und in den Zahlen verborgenen Geheimniſſen gegriffen, die ſich
den Kundigen offenbaren für künftige gute und böſe Dinge. So
ergeben ſich aſtrologiſche und cabaliſtiſche Prophezeiungen für
allerlei Erſcheinungen Bekannt iſt auf dieſem Gebiet die Stern
deutekunſt von Wallenſtein und ſeines Aſtrologen Seni, wie es
uns Ochiller ſorherrlich überliefert hat.

Auch in neuerer Zeit hat man in den Zahlen verborgene Ge
heimniſſe auf künftige Dinge geſucht und gefunden. Der den

s von 1870/71 beendendeJrankfurter Frieden vom 10. 5. 1871
on in den Kriegsjahreszahlen geheimnisvoll enthalten. Man

addiere die Kriegsjahre 1870 und 1871. Das ergibt zuſammen
die Zahl 3741. Dieſe Zahl in der Mitte geteilt, ergibt die
Zahlen 37 und 41 und dieſe wieder beſtehen aus den Zahlen
37. 10 und 4 15, was in der Tat den 10. V. alſo den
S 1871 als Tag des Friedensſchluſſes zu Frankfurt a. M.
ergibt.

Auf die jetzigen Kriegsjahre angewendet, enthüllt ſich folgen
des Zahlengeheimnis: Man addiere die Kriegsjahre 1914 und
1915. Das ergibt zuſammen die Zahl 3829. Dieſe in der Mitte
geteilt ſetzt ſich zuſammen aus den Zahlen 38 und 29 und dieſe
wieder beſtehen aus den Zahlen 3—8 11 und 2 911, was
den 11. XI, alſo den 11. November 1915 als Tag des Friedens
ſchluſſ s ergibt.

Auf Grund ſolchen geheimnisvollen Zahlenmaterials erhielt
ich von der freundlichen Hand des Domküſters Drehkopf folgen

des cabaliſtiſche e mit der et es
18

n

10. 5 eWelchen Wert man früher auf dieſe cabaliſtiſchen Betrach

tungen legte, beweiſt ein in der Bibliothek des Merſeburger
Domgymaſiums befindliches handſchriftliches Buch: Cabalistica
elaborata et collecta a Christiano Friecderico Cuno 1730. Der
aus Merſeburg gebürtige Stifts-Konſiſtorial-Aktuar Chriſtian
Friedrich Cuno, 6. Juni 1777, vermachte ſeine Manuſkripte
der Bibliothek des Domgymnaſiums. Das Werk enthält eine
reiche Fülle von Jahreszahlendeutungen in einzelnen Verſen
und Jnſchriften. Jch verweiſe auf die am Schlußſteine des Türbo
vom Merſeburger Rathaus am Markt befindliche Jnſchrift,
deren große lateiniſche Buchſtaben zuſammengeſtellt ergeben die
Jahreszahl 1720, in welchem Jahre am 8. Oktober das bisherige
Kaufhaus der Stadt als Rathaus eingeweiht wird. Aus einem
lateiniſchen Satz ergibt die Addition der Buchſtaben in Zahlen
werten das Todesjahr vom König Ludwig IV. 1715 e. e.

Eines der bekannteſten in den Zahlen verborgen liegenden
Geheimniſſe hat die Offenbarung St Johannes in der eines
Menſchen Namen tragenden Zahl 666, die in hebräiſchen Zeichen
den Namen vom Kaiſer Nero ergibt.

Eigentümlich iſt es, daß man in unſeren Tagen wieder auf
die in den Kriegsjahreszahlen verborgen liegenden Geheimniſſe
gekommen iſt, die die liebe Phantaſie ſo meiſterlich zu ergründen
weiß. Seltſam iſt es, daß für die Kriegsjahre 1870 und 1871
die cabaliſtiſche JriedensBerechnunggenau ſtimmt.

Arthur Schwickert.

Thenter und Muſik.
b Stadttheater z Halle. Am Sonntag den 2. Mai wird

die letzte Vorſtellung der Direktion Richards im Stadt
thegter ſtattfinden. mit der Geheimrat Richards ſeine
18 jährige Tätigkeit in Halle beſchließt. Es erſcheint aus
ſeiner Vergangenheit ſelbſtverſtändlich daß auch dieſe letzte
Vorſtellung wie ſo viele andere, es ſei dabei nur an die
vorjährigen „Parſival“ Aufführungen erinnert, einen
Glanz und Höhepunkt der Theaterkunſt darſtellen wird.
Als Werk hat Geheimrat Richards, der ein begeiſterter
und erfolgreicher Vorkämpfer der Wagnerſchen Kunſt wäh
rend ſeiner e langjährigen Laufbahn als Bühnen
leiter ſannnh iſt „„Driſkan und Jſolde“ gewählt. Für
die Feſtaufführung wurde das Deſſauer Hoforcheſter, das
durch das Halleſche Orcheſter noch verſtärkt wird, gewonnen
wie Generalmuſikdirektor Mikorey, der muſikaliſche Chef
der Deſſauer Hofbühne, als Leiter der Vorſtellung. Die
Hauptparttien des Werkes liegen in den Händen von erſten

Auch in der hieſigen Flur

Wagnerſängerinnen und Sängern Deutſchlands und zwar
werden die e von der Königl. Preuß. Kammerfängerin
Martha Leffler-Burkard von der Königl. Hofoper in Ber
lin, die Brangäne von der Hofopernſängerin Lilly Onègin
Den e von der Königl. S e in Stuttgart, der

riſtan von Kammerſänger Adolf Löltgen von der Königl.
Hofoper in Dresden, der König Marke vom Königl.

ammerſänger Max Gillmann von der Königl. Hofoper
in München, der Kurvenal von Kammerſänger Franz
Schwarz vom Stadttheater Halle und der Melot von
Hofopernſänger Hans Bergmann vom Hoftheater in Wei
mer zur Wiedergabe gebracht werden. Die Vorſtellung
r zwar zu erhöhten Preiſen ſtatt, die aber dem

egebenen entſprechend ſehr mäßig gehalten e und zwar
koſtet Proſzeniumsloge 1. Rang 10,30 Mk., 1.Rangloge
8,30 Mk., 1. Rang Balkon und Orcheſter 8,30 Mk. Parkett
6,30 Mk., Parterre 5,30 Mk., 2. Rang Vorderreihen 4,30
Mark, 2. Rang Hinterreihen 2,290 Mk., 2. Rang n Reihen
1,60 Mk., 3. Rang 3,20 Mk. und Gallerie 1,60 Mk.

Aus Feldpoſtbriefen.
Der Stellungskrieg an der Aisne.

(Fortſetzung.)
Hier will ich gleich etwas über unſere Verpflegung einfügen.

Wir erhalten reichlich Lebensmittel, wenn nicht oft zu reichlich.
Ein vorzüglich gebackenes Kommißbrot bildet den Hauptbeſtand
teil, dazu gibt es ab und zu Speck, Schmalz, Butter, Käſe und
Büchſenfleiſch in ausreichenden Quantitäten. Den Kaffee kocht
ich jede Geſchützbedienung gewöhnlich ſelbſt, dagegen wird das

ittageſſen ſeit einiger Zeit gemeinſam bereitet. Fleiſch ſteht
hierzu ebenfalls ſtets in genügender Menge zur Verfügung.
Während früher das erforderliche Vieh von den einzelnen
Truppenteilen ſelbſt beigetrieben wurde, wird jetzt das Fleiſch
von den Etappen geliefert. Nur ab und zu wird mal ein
lebendes Schwein geliefert, das bietet dann eine ſehr willkommene
Gelegenheit, mal wieder ein Schlachtfeſt zu feiern. Das Mittag
eſſen wird in den Höhlen zubereitet, wo die Fahrer untergebracht
ſind; da aber die Feuerſtellungen der Batterien mehr oder
weniger entfernt liegen, wurden den Batterien große Kochkiſten
zur Verfügung geſtellt, die auf dieſe Weiſe zu hoher Wert
ſchätzung bei uns gekommen ſind. Jn neuer Zeit iſt nun jeder
Batterie auch noch eine Feldküche überwieſen worden, da war
die Freude groß, denn um ſie haben wir unſere Jußtruppen
ſchon immer beneidet.

Wenn uns auch die Lebensmittel in ausreichender Menge
geliefert werden, ſo erwartet doch ein jeder am Abend die Poſt
mit der mehr oder weniger berechtigten Erwartung, daß ihm
eine Sendung von daheim oder ſonſtigen Freunden etwas Ab
wechſlung zu dem täglichen Brot bringt. Jch will nicht indiskret
ſein, wenn ich hierbei einfüge, daß eine ganze Anzahl Kame
raden von jungen Mädchen regelmäßig ſolche Zubrot Sendungen
erhalten. Meiſt rühren dieſe Bekanntſchaften von Liebesgaben
her, die an bedürftige Kameraden aus den Sammlungen der
Vaterländiſchen Jrauenvereine verteilt worden ſind. Man be
dankte ſich und die meiſten erhielten dann direkt Sendungen
mit allerhand Nützlichem und Eßbarem. So hat ſich der Jaden
weiter geſponnen. Daß hierbei unſere jungen Mädchen recht
eifrig waren, iſt ſehr anerkennenswert. Jch glaube, es iſt ſo
manche unter ihnen, die auch ihren letzten Spargroſchen auf dieſe
Weiſe fürs Vaterland opfert

diſchen Minengängen den Aufenthalt in den Schützengräben
wenig angenehm geſtalten, ſei ebenfalls nur angedeutet. Wie
notwendig es iſt, daß mit der Beſetzung der Schützengräben
öfter gewechſelt wird, damit ſich die Truppen dann in Höhlen
hinter der Front einige Tage ausruhen können, muß jeder ein
ſehen, wenn er noch die oft ſehr ungünſtigen Witterungsverhält
niſſe in Betracht zieht. Wie kräftig aber die Nerven unſerer
Jnfanteriſten ſein müſſen, wenn ſie in der vorderſten Linie aus
halten, dafür nur der Hinweis, daß es ſchon oft I gegeben
hat, an denen unſere Batterien weit über 1090 Schuß nach den
feindlichen Schützengräben ſandten. Das Heulen und Brauſen
der eigenen Geſchoſſe ſowie das Krachen der feindlichen, die ge
wöhnlich in erheblich größerer Anzahl auf unſere Seite geſchickt
werden, vereint ſich dann zu einem unheimlichen Höllenkonzert,
das meiſt bis zum Abend andauert und ſich oft noch mehrere
Tage fortſetzt, ehe wieder etwas mehr Ruhe eintritt.

Schluß folgt.)
v

Lauſige Poeſte!
Bin ich in finſt'rer Mitternacht
So einſam auf der Lauſejagd,
Dann denk ich an die Drogerie,
Ob ſie nichts hat für dieſes Vieh.
Wenn du gequält des Nachts erwachſt,
Sitzt alles bei der Lauſejagd.
Als in den Krieg ich fortgemußt,
Hab ich nichts von dem Vieh gewußt,
Bis ich nachher in mancher Nacht
Von ſeinem Biß bin auſgewacht,
Jn grimmem Zorne ſpring ich auf
And mache Sturmangriff darauf.
Wie glücklich lebt ihr doch daheim
Wo ihr nichts wißt von ſolcher Pein
Jhr ſchlafet ruhig jede Nacht,
Wenn wir ſind auf der Lauſejagd.
Doch bringt uns ſolches keine Schand',
Wir ſind ja hier im Laufeland.
Ein Wunder iſt es e nicht,
Wenn ich erfunden dies Gedicht;
Auch Ratten gibt es hier und Mäuſe,
Anzählig aber ſind die Läuſe.
Die find man hier im ganzen Haus,
Vielleicht hat ſie auch Nikolaus

Karl Gryſchek, z. Zt. im Felde.

Vermischtes.

Möge. ihnen allen dafür die Gewißheit eine Freude ſein, a ſent en v teien tet haf
beglücken, der froh und tapfer zum Schutze des Vaterlandes vor
dem Feinde ſteht.

In der dritten Stellung, die unſere Batterie in dem hieſigen
Gefechtsbezirk inne hatte, haben wir dann mehrere Monate
ausgehalten, trotzdem, wie ſchon erwähnt, auch dieſe Gegend des

öfteren von der feindlichen Artillerie unter Jeuer genommen
wurde. Solange die Feuertätigkeit der Batterie dadurch nicht
unmöglich gemacht wurde, mußte das eben ertragen werden.

Dieſer Fall trat aber ſpäter ein, als die Jeuerſtellung Tag für
Tag vom Feinde mit Geſchoſſen förmlich überſät wurde. Da
blieb dann nichts weiter übrig, als wieder eine Stellung zu
ſuchen. Abermals wurde in der Nacht umgezogen, juſt gerade
zur rechten Zeit, denn am folgenden Tage ſandte der Feind wohl
ſeine ſchwerſten Geſchoſſe nach der verlaſſenen Stellung. Einige
der Deckungen waren von ihnen durchſchlagen worden und
Mannſchaften, die ſich in den Unterſtänden aufgehalten hätten,
wären ſicher verloren geweſen. Nun begannen wieder Wochen
mit ſchwerer Arbeit, denn es galt, neue Deckungen zu ſchaffen.
Wie man im Kriege ſo manches lernt, von dem man vordem
keine Ahnung gehabt hat, ſo auch hier. Wie die Maulwürfe,
oder richtiger kunſtgerecht wie die Bergleute, wurde diesmal tief
in die Erde gebuddelt. Bei dem mit Kalkſteinen durchſetzten
Boden außerordentlich anſtrengend. Von dem Schacht aus
wurde 3- 4 Meter unter der Erde weitergewühlt und der
Mutterbopden ſorgſam abgeſteift, bis dann nach langen Mühen
der neue Unterſtand für jede Geſchützbedienung fertig war.
Nun ein Gang nach den Schützengräben zu unſerer braven
Jnfanterie. Jhr fällt ja die Hauptaufgate in dem jetzigen
Stellungskriege zu, den Jeind an einem weiteren Vordringen
zu hindern bezw. zurückzutreiben. Schon die Führung der
Schützengräben durch das Gelände iſt von allergrößter Wichtig
keit. Jch ſah mal in einer illuſtrierten Zeitung eine Zeichnung,
durch die der Stellungskrieg an der Aisne veranſchaulicht werden
ſollte. Da waren die Schützengräben ſchön gleichlaufend mit
den Windungen des Fluſſes eingezeichnet. Das trifft aber nicht
einmal überall dort zu, wo der Strom die Trennungslinie
bildet, weil die Schützengräben zumeiſt an den Abhängen des
ſchönen Aisnetales liegen, das mit ſeinen vielen Seitentälern
dem oberen Saaletale ähnelt, nur iſt der Strom hier etwa ſo
breit wie die Saale in der Merſeburger Gegend. Alſo auch die
Schützengräben ſollen möglichſt unſichtbar bleiben. Da, wo
dieſe aber nur noch verhältnismäßig kurze Strecken von den feind
lichen Schützengräben entfernt ſind, und das iſt dort der Jall,
wo die feindliche Jront wieder auf das nördliche Ufer der Aisne
herüberſchwenkt, kann davon natürlich keine Rede mehr ſein.
Wie die Schützengräben ſelbſt ausgebaut werden, das iſt von
Kameraden, die ſich wochenlang darin aufhalten müſſen, ſchon
oft genug geſchildert worden. Daß ſich vor dem Schützengraben
ein mehr oder weniger breiter Drahtverhau hinzieht und daß
von den oft mehrere Meter tiefen Laufgängen aus Unterſtände
gebaut worden ſind, ſei deshalb nur nebenbei erwähnt. Da, wo
ſich die feindlichen Stellungen jenſeits des Jluſſes befinden,
wird das Gelände bis zum Ufer ſtändig von Patrouillen durch
ſtreift und von Poſten beobachtet, da, wo ſich die Schützengräben
näher gegenüber liegen, ſind Patrouillen natürlich unmöglich.
Mit umſo größerer Aufmerkſamkeit müſſen deshalb hier die
Poſten auf ſede Bewegung des Feindes achten. Daß dort auch
die Gewehrkugeln Tag und Nacht pfeifen, iſt ebenſo ſelbſtver
ſtändlich. Weniger erträglich iſt unſeren Jnfanteriſten, wenn
die feindliche Artillerie die Schützengräben mit ihren Granaten
bearbeitet. Da iſt es denn Säche unſerer Artillerie, in gleicher
Münze heimzuzahlen. Daß daneben dann noch Bomben,
Hand und Gewehrgranaten ſowie Sprengungen aus unterir

Peueste Nachvichten.
Vom Großen Hauptquartier.

Berlin, 24. April vorm. (Großes Hauptquartier.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Alle Verſuche des Feindes, uns das nördlich und nord
öſtlich von Ypern gewonnene Gelände ſtreitig zu machen,

ins 9 v tNördlich von Ypern brachen ſtarke franzöſiſche, nordöſtlich bei Ypern, bei St. Julien, ein oliſee Angriff
unter ſchweren Verluſten zuſammen.

Ein erneuter feindlicher Angriff an und öſtlich der
San es hatte heute früh dasſelbe

al.
Weſtlich des Kanals wurde nachts der Ort Lizerne von

unſeren Truppen geſtürmt. Die Zahl der gefangenen
Franzoſen, Engländer und Belgier hat ſich auf 2470 erhöht.
Außer im ganzen 35 Geſchützen mit Munition ſielen eine
große Anzahl von Maſchinengewehren, viele Gewehre
und ſonſtiges Material in unſere Hände.

Jn der Champagne zerſprengten wir nördlich von
Beauſejour-Ferme heute Nacht mit vier Minen einen
feindlichen Schützengraben. Die Franzoſen erlitten hierbei
ſtarke Verluſte, zumal die eigene Artillerie ihr Feuer anf
die eigenen Gräben legte. S

Zwiſchen Maas und Moſel erneuerten die Franzoſen
an mehrerenStellen ihre Angriffe

Jm Aillywalde behielten wir im Bajonettkampfe die
Oberhand. Weiter öſtlich wurden die an einzelnen Stellen
in unſere Linien eingedrungenen Franzoſen wieder hin
ausgeworfen

Im Prieſterwalde machten wir weitere Fortſchritte
In den Vogeſen hindern Nebel und Schnee die Ge

fechtstätigkeit.
(W. T. B,)

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jm Oſten iſt die Lage unverändert.

Stuttgart, 24. April. Wie das Württembergiſche
MilitärVerordnungsblatt meldet, hat Graf Zeppelin das
Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe erhakten. (W. T. B.)

RKeklameteil.
S



Serben die Bau he der Auſtrag
geber nach Möglichkeit berückſichtigt.

zur Abnahme der Schlußrechnung
des Verwalters zur Erhebung von
Einwindungen gegen das Schluß
verzeichnis der bei der Verteilung
zu berückſichtigenden Forderungen

und zur Beſchlußfaſſung der
Gläubiger über die nicht verwert
baren Vermögensſtücke ſowie
zur Anbörung der Gläubiger
über die Exrſtattnng der Auslagen
und die Gewährung einer Ve
gütung an die Mitglieder des

r n nes derSchlußtermin
auf den I2. Mai 1915,

vormittags 11 Uhr,
vor dem Königlichen Amtsgerichte
hierſelbſt, Zimmer 19, beſtimmt.Mer eburg, den 20. April 1918

Der Gerichtsſchreiber
des Königlichen Amtsgerichts.

Bekanntmachung.

Auf Veranlaſſung des Feld
Komitee's werden hierdurch alle

e n auch indieſem Jahre dringend aufge
fordert, die Diſteln, und ſoge
nannten amerikaniſchen Wucher

gessen bleiben.

im Alter von 25 Jahren.

Nachruf.

Treu war sein Hers, wahr sein Wort
und deutsch sein Sinn Das Band der Liebe, was uns mit ihm
verbunden, ist z2errissen, aber sein Andenken wird uns unver-

reinster

Rübensaft
e friſch eingetroffen und empfiehlt

Fernruf 225.Carl WIKBGr,
Markt 22.

r e
Am 14. April starb den Heldentod für unser Vaterland

an den Folgen seiner am 1. April erhaltenen schweren Voer-
wundung im Feldlazarett zu Croisilles unser lieber treuer Freund

Reservist im Intfanterie- Regiment Nr. 723, 9. Kompaghio

In tiefer aufrichtiger Trauer gewidmet von derJugend zu Wallendorf, Pretzeeh un Wegwitz.

Er war ein Kamerad,
Einen bessern finden wir nicht.
Können Dir die Hand nicht geben,

ſofort zu beſeitigen.
Merſeburg, den 20. April 1915.

Der Magiſtrat.

in geſchützter Lag

Bleidst doch im ewigen Leben
Unser guter Kamerad.

e zu verpecern vet

en Leunger Str. 12
Ein Paar ſchöne ſlette

PoOnYSs
verkauft

(üraberger.
jüngster

h
Weihenfelſer Str. 20/22. im Alter vom 25 Jahren. Dieszu verk.

12 W. alt,Jungeröchtſ erhun zu verk.
die schwer geprüften Geschwister und Angehörige.

Eranz Krüger, urzeit verwundet in n
Puul Krüger, im Felde.
Gustav Otto, als Schwager, im Felde

Wallendort, den 23. April 1915

Ruhe sanft in fremder Evrde?
Stellung Monchi.Hier in diesen öden Räumen,

Wo wir manche Stande Wweilten
Und so mancher Gruss aus Nonchi's ILanden
Wir der fernen Heimat sandten,
Fand so wancher Kamerad
Pürs Vaterland sein Heldengrab,

Gewidmet von seinen Kameraden

Uumoſhfiun Acten tn
Fern von der Heimat starb nach dem Tode

seiner Mutter am !4 April infolge seiner bei Monchi
am I. April erlittenen schweren Verwuvdang im
Peldtazarett zu Oroisilles unser innigstgeliebter

i Neſte und un der e im
S s erig rügzeigen in tiefstem Schmerz an

im 18. Lebensjahre
tieftrauernde Familie

Freitag morgen 2 Uhr erlösts Gott nach langem
schweren Leiden unsere gute liebe Tochter

n Schönſelsl
Dieses 2igt tietbeträbt an die

Friedrien Schönfeld
Die Beerdigung Andet Montag den 26. April, nachmittags

2 Uhr, vom Trauerhause Mälzerstrasse 16 aus statt.

Klawus, Kriegsdorf.Kanarienhahne
und -Weibchen

zu verkaufen Halle A. Se e
Bruckdorfer Str. 8 I.

Guterhaltener Kinderwagen J
zu verkaufen Gutenbergſtr II, p.
eng geſahrenes Fahrrad

l. zu verk. Gatenbergſtr 8,2. Et.
d.Zruteſer en n

Srebnitz Nr. 11. S
billSpiritus Se mpe n

Gommer. VorwerkHocernes Kostum
Oder Sommer- Mantel

und 2—3 ſehr gute
Sommerkleider

von Herrſchaft gegen hohen Preis
zu e geſucht. Off.O K an die Exp. d. Bl. abzugeb
Ein gehr. Kuben Fahrrad
zu kaufen geſucht. Off. u. „Fahrrad“ an die Exved. S Bl.

1500 M ſind zum T. 7. auf

t e a zuvergeben. t Angabe derBrandkaſſe e O N an die
Exped. d. Bl. erbeten. Per 1. Juli iſt die von Frau

e e Günther bewohnteuben ammern,Küche Jnnen Kioſett, n a I. Etage Markt 19
einzelne, ruhige Leute oder allein beſtehend aus 6 großen hellen
ſtehende Frau zu vermieten und Zimmern 2 Kammern, Küche,1. Juli zu beziehen. Beſichtigung reichl. Zubebör, Jnnenkloſett,

bis 8 Uhr nachmittags as, zu vermieten. Näheres
Halleſche Straße 57 zu erfragen bei

Jm Hauſe Eiſenbahnſtraße z Bernh. Zaitza, Markt 19, part.
iſt die Wohnung des 2 e Halleſche Str. 23 J. Et.

beſtehend aus 6 Zimmern u
Bad, Zubehör, zu vermieten und iſt eine herrſchaftliche Wohnung,

comfortabel eingerichtet per
zum 1. Oktober zu beziehen.

Eine Wohnung in Schkopan zu l. April zu r ten Näheres
beim Verwaltvermieten. Preis 160 Mk. Näh.beim Gemeindevorſteher. Karl Thiele, Kleine Ritterſtraße.

Wonnung,
2 Stuben, 2 Kammern, Küchetebſt Zubehör, auf Wunſch mit
Garten, zu vermieten und 1. Juli
ſeßiebbart. Amtshänſer 18.

Goſort beziehbar.
Wohnung Stube Küche

Kammer und kleine Kammeran nur ruhige Leute zu vermeren

GSand 1, 1. Et.

ine Wohnung a h
behör zu vermieten undGr. Ritterſtr. 31.
zu beziehen

offen
I kFabnrad Dantel SChdnche-

zu alten Preiſen.

Heizbare Zimmer,
Küche Speiſek. Badez

Bohnung

Gas und elektr. Lichtanlage, zu
ermteten Halleſche Str. 68, 1. Et.
Karhſtraße 14 Zanmer auge,
Bad, ſofort od. ſpäter zu beziehen
Näh. Roter Feldweg 2. Tel. 432

S ine TRoter seldweg Aen en 20
Mark 1. Juli zu veziehen.
Freundiſch möbl. zimmer

mit 1 oder 2 Betten zu vermieten
Lauchſtedter Straße 28.

Freundl. Schlaſſtellen
ſtehen offen Wagnerſtr. 8, 1 Tr.

Roßmarkt Tr.

A. Jänike, Itzengort.

F. Bockfleisch,
Schweineflesch,

kre hausschl. Wurst
pfiehlt bill. Schmale Straße 10.Hackseſ Mensel!

Riehter, Lodersleben.
offeriert b illigſt

M usfudrerlärdnne
ſind zu haben in der

r w. Röbner,Helgrube 9
Futterrübenkerne

S
fiehlt billigſte E. Welghahn, ſennant) kennt 486

feote JpeeAartotenn

hat noch villigſt abzugeben
E. Welshuhn, Heuwarktö9 Fernepr.166.

S Nordſtraße

iſt die 1. Etage,

IIIIBnera mehlig

kochende Sorte
in handverleſener
Ware zu 6 Mark
der Zir. frei Haus.

Albert Trebst,z Entensdlan 7 Fernruf a
Fernruf 10.

garantiert frei von känstl. Essen.
deshalb s0

wohlbekömwmlich.
Jedermann kann sich einen

gesunden, natürlichen Essig leisten,

Rich. on Psslingene weora-

ne al Sſaalarlden
(aus Sandhboden)

frühe ovale blaue,
NKaiſerkrone,
gulinieren,

Anfang nächſter Woche
eintreffend, verkauft ſehr

preiswert

Lehmann,
S

Frühfahrshur
empfehle

Biliner- u. arzerdnnerhrurren
Fuchinger, Gleghühler, Dürk-
helmer Magquelle, Wernarzer,

Apentd, Hunvadft Janos, Rarls-
hacler Mühlbrunnen, Sulzgchlirt,
ßonlfaztushrunnen, Wüdunger

Helenen- u. Vixtorguelte Emser
Kräünchen, Sazhrunner Kroven-

quelle, Selterser, sowie alle
anderen Hinerglhrunnen.

Dürrenherger Neurogener, Staß-
kurter e i Mleniitet

Extra

Fritz Lehberl,
Burgſtraße 18,

Badeſalze u. eHolg.

e IIIIIIII]

Silder Lateriege
AlbertJnnge, Schmale Str.

Pliſſeeflach und rn e jederzeit
ſauber angeſertigi Herm. Vaar ſen, Markt 3.

nach der

Verein der Gaſtwirte von
Merſeburg und Umgegend

Die für Dienstag nachmittag
„Goldenen Sonne

einberufene
i Vercamwiung fudet nicht tat.

Der Vorſtand.

Lehrling
ſucht ſofort
Rud. Wiemann, Fleiſchermſtr.



r Die
(Fortſetzung).

Da fiel Hans Willibald aus der Rolle. „Dem Kerl breche
ich das Genick!“

„Aber Hans Willibald! Du ſollſt doch nicht ſolche Aus
drücke gebrauchen,“ zürnte die Mutter.

„Wenn man geärgert wird!“
„Was hat Hans Willi gegen den armen Schulmeiſter?“

forſchte Hilde neugierig
Prachts lachende

und beſchwörend blickenden Jüngſten: „Aus Hans Willibald
ſpricht das beleidigte Familiengefühl. Er wollte der Mutter
die gute Hausſchneiderin erhalten und ſich lieber ſelbſt opfern.
Nun führt der Schulmeiſter die Braut heim und Mama hat
keine Schneiderin mehr. Iſt ſo was nicht zum Weinen

Jn Hans Willibalds Augen glängten tatſächlich Tränen.
Er weinte vor Wut.
Hilde wollte ihn

tröſten „Sei gut,
Hans Willi. Jch ver
ſpreche Dir, auf Dich
zu warten.“

„Jch heirate über
haupt nicht. Niemals
Ich werde Nonne.“

„Mönch meinſt Du
wohl, geliebter Ku
ſin?“

„Das iſt doch Wurſt,
Hilde. Bekümmere
Du Dich um Dich.
Du und auf mich
warten!! Denkſt Du,
ich hätte nicht geſehen,

wieviel Mühe Du
Dir mit dem Ser
kowitz gibſt?“

Hans Wuillibald
blickte Hilde tri
umphierend an. Jm
nächſten Moment rieb
er ſich aber ganz ver
dutzt die linke Backe.
Hilde hatte ihm eine
kräftige Ohrfeige ge
geben.

s

Wie die deutſchen „Barbaren“
weiteſte Verbreikung zu finden,

wiederholt ſich täglich um 2 Uhr mittags.

S e

Prachtmenſchen.
Roman von H. Nies ſch.

Augen ruhten liſtig auf dem verlegen

Wie die deutſchen „Barbaren“ in Belgien hauſen.
in Belgien hauſen, zeigt dieſes Bild, das verdient, die
um die Verleumdungen unſerer Gegner kalt zu ſtellen.

Der Soldat, der uns dieſes Bild ſchickt, ſchreibt dazu
von übrig gebliebenem Eſſen durch deutſche Soldaten an die belgiſche Bevölkerung wiedergibt,

Mittwochs und Samstags kommen die armen Leute
und ſuchen außerdem die Kohlenreſte aus, die es bei dem täglichen Betrieb der Feldbäckerei gibt.

(Nachdruck verboten.)

Auf Prachthof war die Ernte im vollen Gange. Das
Getreide ſtand zwar infolge großer Trockenheit nicht ſo aus
gezeichnet, wie man es im Frühjahr erhofft hatte, Pracht war
aber trotzdem zufrieden. Seine Felder lagen ſehr günſtig, es

mußte ſchon ganz außergewöhnlich trocken oder wochenlang
feucht geweſen ſein, wenn die ungünſtige Witterung größeren
Schaden bringen ſollte.

Die Nichten waren immer noch auf Prachthof und ge
dachten auch noch einige Wochen zu bleiben. Pracht konnte ſich
ihnen nicht viel widmen, da er den ganzen Tag mit Döſe auf
den Feldern war. Hilde war wiederholt auf die Felder ge
wandert, heute wollte ſie mit Franz auf dem Leiterwagen hin
ausfahren. Sie hatte ſich ſtolz hinter Franz auf das quer über
den Wagen gelegte Brett geſetzt und baumelte vergnügt mit

e den Beinen, als ſieaus dem Gutshof
herausfuhr. Hans

Willibald ſaß hinter
der Toreinfahrt auf
einem Kirſchbaum
und ſah Hilde vor
überfahren.

„Auf dem Brett
wirſt Du nicht lange
ſitzen bleiben,“ rief
er ihr lachend zu.
„Das Fahren auf
einem Leiterwagen
will gelernt ſein.“

„Daß i nit lach',“
rief Hilde hochmütig
zurück. e bin ſcho
auf ganz anderen
Vehikeln gefahr'n,

als auf ſo'n Leiter
wägel“

Sie richtete ſich
kerzengerade auf,

baumeltke noch über
mütiger mit den Bei
nen und ſah tri
umphierend zu Hans
Willibald empor.

„Hochmut kommt
vor dem Fall, Kuſin-
chen. Denke daran.

17

Dieſes Bild, das die Verteilung



n 18090
In dieſem Moment ſcheuten die Pferde vor dem langen

Schatten einer Pappel und zogen plötzlich an. Hilde verlor
das Gleichgewicht, ſchlug rücklings einen Purzelbaum und
rollte vom Wagen herunker in den Chauſſeeſtaub. Da lag ſie
nun, ſchluckte Staub und wußte nicht, ob ſie lachen oder weinen

Der Kampf um die Lorettohöhe.
Unſer Bild zeigt eine Straßenbarrikade, die unſere erſte Schützenlinie bei dem Kampf um
die Bergnaſe am Südabhang der Loretto Höhe nordweſtlich von Arras erobert hatten. Die
hinteren Häuſer ſind noch von Franzoſen beſetzt. Der Kampf um

bekanntlich zu unſeren Gunſten entſchieden.

ſollte. Franz hatte von dem Sturz nichts gemerkt und fuhr
ahnungslos davon.

„Armes Haſcherl. Das kommt vom Hochmut. Wärſt nit
aufi geſtieg'n, wärſt nit abi gefall'n.“
„Dummer Junge. Hilf mir lieber. Schadenfroh kann
jeder ſein, edel nur der Edle.“

„Schadenfreude iſt die reinſte Freude, Hilde. Wußteſt Du
das noch nicht

Hans Willibald ſtieg gemächlich vom Baum herunter.
Dann half er Hilde auf und wiſchte mit ſeinem Taſchentuch
den Teil der Chauſſee von ihrer Kleidung, dem es dort beſſer
als auf der langweiligen Straße zu gefallen ſchien. Nicht alle
Tage läßt ſich ein hübſches Mädchen zum Staube herab!

„Daß es nur niemand ſieht, Hilde! Jch ſetze aber den
Fall, es ertönte jetzt Pferdegetrappel
und ein gewiſſer Jemand käme da
hergeritten

„Um Gotteswillen,“ ſchrie Hilde
und horchte entſetzt auf. Denn ſie
hörte tatſächlich den Hufſchlag eines
Pferdes. Noch ehe Hilde zu einem
Entſchluß kommen konnte, tauchte
hinter dem Brombeergebüſch auf der
Chauſſee ein Reiter auf, der vergnügt
mit der Reitpeitſche winkte. Einige
Sekunden ſpäter parierte Serkowitz
ſein Pferd vor Hilde, die erſchreckt
ausrief: „Da haben wir den Salat.“

„Das nenne ich einen wenig
freundlichen Empfang, mein gnädi
ges Fräulein. Mich mit Salat zu
vergleichen
„Ste waren nicht damit gemeint,
Herr von Serkowitz. Das Wort ent
ſchlüpſte mir nur im erſten Schreck.“

„Jm Schreck über mein Erſcheinen
Das hätte ich nicht geglaubk. Jch
mache ſofort wieder Kehrt.“ Hilde bemühte ſich ängſtlich,
Serkowitz ihre Rückſeite nicht zu zeigen: „Seien Sie doch nicht
ſo empfindlich, Herr von Serkowitz. Jch habe ein kleines Un
glück gehabt

„Sie iſt vom Wagen gefallen,“ brummte Hans Willibald
etwas undeutlich.

„Was, Herr Pracht junior? Jch verſtehe nicht recht.

„Hans Willi, daß Du den Mund hältſt! Herr von Serko
witz, wollen Sie mir einen Gefallen tun?“

„Jch gehe für Sie bis ans Ende der Welt.“
„So weit iſt es gar nicht nötig. Nehmen Sie Jhren

Gaul und gehen Sie hübſch folgſam vor mir her. Drehen Sie
ſich nicht ein einziges Mal nach mir
um. Nicht eher, als bis ich es Jhnen
erlaube.“

„Gern, gnädiges Fräulein. Aber
darf ich den Grund dieſer drakoniſchen
Maßregel nicht erfahren?“

„Sie hat etwas, ſie hat etwas und
damit reizt ſie mich,“ ſang Hans Willi
bald und ſah harmlos einem Zug
Schwalben nach.

Hilde wurde glühend rot, ſagte aber
nichts, ſondern ſah Herrn von Serko

witz nur bittend von der Seite an. Da
nahm dieſer ſein Pferd am Zügel und
ging gehorſam vor Hilde her. Als er
ſchon vor dem Hauseingang ſtand, rief
Hilde endlich. „Jhr dürft Euch um
drehen, edler Ritter.“

Blitzſchnell wandte Serkowitz ſich um,
doch Hilde war verſchwunden.

Dafür kam ihm Frau Pracht freund

Intereſſe hatte, ſah ſie ihn gern kom
men. Sie hatte den flotten, immer
heiteren Menſchen, deſſen guten Kern
ſie längſt erkannte, lieb gewonnen. Ser

die Loretto Höhe wurde kowitz beſaß zwar nur ein beſcheidenes
»Vermögen, trotzdem ſah Frau Pracht
Serkowitz Bewerbung um Hilde gern.

Jn dieſer Beziehung dachte ſie groß. Jhrer Anſicht nach mußte
nicht Geld zu Geld kommen. Wenn einer von beiden Ver
mögen hat, ſo daß ſie aus Liebe heiraten und doch ſtandesgemäß
leben können, genügt das vollkommen! Hildes Mitgift würde
groß genug ſein, um für beide zu reichen. Das war gut. Auf
Hildes Geld würde dann mehr Segen ruhen, als wenn ſie einen
ungeliebten reichen Mann heiraten würde.

Serkowitz war in den fünf Wochen, die ſeit dem Souper
im Leipziger Garten vergangen waren, ſchon öfter in Pracht
hof geweſen. Er fuhr mit der Bahn nach Königſtein und ritt
von dort auf einem gemieteten Pferde nach dem Gut. Heute
kam er auf Hans Joachims Verlangen. Der hatte ihm ge
ſchrieben, daß er ihn dringend zu ſprechen wünſche.

Nachdem Serkowitz ſich durch einen freundlich gebotenen
Jmbiß geſtärkt und Hilde in einem entzückenden weißen Kleid,

Deutſche Kulturarbett in Nordfrankreich.
Deutſche Soldaten beim Pflügen im Etappengebiet Nordfrankreichs.

frei von jeder Befangenheit und Unruhe, wiedergeſehen hatte,
ging er mit dem Freund auf deſſen behaglicheingerichtetes Zimmer.

„Was gibt's, alter Junge. Kann ich Dir irgend einen
Dienſt erweiſen? Verfüge ganz über mich.“

Hans Joachim ſtand am Fenſter und trommelte verlegen
an der Scheibe. Serkowitz hatte ſich auf den Schaukelſtuhl ge
ſetzt und rauchte eine Zigarette.



„Einen Dienſt, einen ſehr großen Dienſt kannſt Du mir
erweiſen, Otto. Jch glaube bemerkt zu haben, daß Du Dich
für Elenore von Jenſch intereſſierſt. Bitte, heirate ſie.“

„Hopla!“ Serkowitz war ſo verblüfft aufgefahren, daß
e et dem Stuhl beinahe überſchlagen hätte. „Weiter

„Elenore iſt ein kluges und ſchönes Mädchen. Du wirſt
glücklich mit ihr werden. Daß ſie heimlich unter dem Pſeudo
nym Wolfgang Enße malt, wird Dich hoffentlich nicht ab
ſchrecken. Ein Blauſtrumpf iſt ſie nicht, Du wirſt das ſelbſt
beobachtet haben.“

„Du weißt die Vorzüge des tatſächlich ſchönen Mädchens
ins rechte Licht zu ſetzen, Hans Joachim. Ein gewerbsmäßiger
Heiratsvermittler könnte nicht geſchickter handeln. Warum
n Du dieſen Ausbund von Tugend und Schönheit nicht

ſell 2 5Hans Joachim drehte ſich haſtig um. „Mama möchte das
gern, aber ich kann nicht. Jch kann nicht, Serkowitz, ich liebe
eine andere.“

„Dachte ich mir's doch. Armer Hans Joachim. Warum
aber ſoll ich Fräulein Elenore heiraten?“

„Jch will ganz offen und ehrlich mit Dir reden, Otto,
denn Du haſt Dich von allen Kameraden immer als ein wahrer,
echter Freund gezeigt. Jch liebe Fräulein Jlſe von Gerlach
und werde wiedergeliebt.“

„Unſere ſchöne Sängerin? Du biſt alſo der Glückliche,
von dem man ſich heimlich in die Ohren raunt; wegen dem die
ſchöne Steinau die Körbe gleich en gros austeilt, und den

kennt Du alſo„Jch bin es, Serkowitz. Wir haben uns bei Niddas ken
nen und lieben gelernt.“

„Du SGlücklicher. Dich werden viele in Dresden beneiden.
Kommt ſo ein Landjunker daher und ſchnappt uns unſern
Liebling fort. Nun verſtehe ich aber nicht, warum ich Fräulein
von Jenſch heiraten ſoll.“
z „Einesteils, weil Mama hofft, daß ich Elenore heirate.
Es iſt ihr Lieblingswunſch, den man gus allen ihren Hand
lungen und Blicken herausleſen kann. Schon ſeit Wochen gehe
ich dem Mädchen ſcheu aus dem Wege, damit es nicht etwa
denkt ich ſpiele mit der Mutter ein abgekartetes Spiel. Denn
die Mutter ſinnt den ganzen Tag darauf, uns Gelegenheit zum
Alleinbleiben zu verſchaffen. Es iſt gräßlich.

Andernteils iſt die ſonſt ſo gute, vornehm denkende Mutter
Bühnenkünſtlerinnen gegenüber von einem ſolchen Vorurterl,
daß ich noch nicht den Mut finden konnte, mit ihr von meiner
Liebe zu reden. Sie würde die arme Jlſe haſſen, weil ſie ihre
Lieblingsidee geſtört hat. Heiratet Elenore aber einen andern,
dann iſt der Traum der Mutter ganz von ſelbſt zu Ende. Jch
hoffe, dann bei ihr ein geneigteres Ohr zu finden. Jch bin
zwar mündig, aber ich möchte meiner Mutter nicht wehe tun.“

„Armer Hans Joachim, muß ich abermals ſagen. Jch
kann Dir leider nicht helfen. Auch ich liebe bereits eine
andere.“

„Du auch?“
„Und merkwürdigerweiſe auch eine Deiner Kuſinen, nur

nicht die, die Du mir wünſcheſt.“
„Du liebſt Hilde? Das Kind!“
„Sie iſt ſchon längſt kein Kind mehr, Hans Joachim. Du

kennſt ſie nicht, ſonſt würdeſt Du das nicht ſagen. Du kennſt
auch Elenore nicht, ſonſt würdeſt Du mich nicht mit ihr ver
heiraten wollen. Das ſchöne Mädchen würde mich gar nicht
nehmen, der bin ich ganz gleichgültig. Jch habe mich anfangs
für ſie intereſſiert und ſie deshalb genau beobachtet. Elenore
liebt ebenfalls.“

„Sie liebt? Du irrſt Dich, Serkowitz. Wer ſollte dieſer
Geliebte ſein?“

„Du ſelbſt, Kurzſichtiger. Elenore verſteht ihr Gefühl
allerdings gut zu verbergen, aber trotzdem: ſie liebt Dich!“

„Das wäre ja ſchrecklich, Serkowitz. Mir iſt es ſelbſt ſchon
ſo vorgekommen; aber dann ſagte ich mir wieder, daß ich ein
Narr bin. Du täuſcheſt Dich, täuſcheſt Dich ſicher

„Es kann ja ſein, doch ich glaube es nicht. Das beſte wäre,
Du ſprichſt ſelbſt mit Elenore und vertrauſt Dich ihr an. Jhr
ſeid ſo nahe Verwandte, Elenore wird und kann nichts dabei
finden, wenn Du ſie zur Vertrauten Deiner Liebe machſt.“

„Denkſt Du? Jch möchte wirklich aus dieſen quälenden
Zweifeln, aus dieſer ſchrecklichen Ungewißheit herauskommen.“

„Nun alſo! Sprich erſt mit Elenore, höre mit aufmerk-
ſamem Ohr, ob in ihrem Herzen eine Stimme für Dich er
blingt. Jſt es nicht der Fall was ich allerdings bezweifle

dann haſt Du Deiner Mutter gegenüber leichteres Spiel.
Du kannſt ihr ſagen, daß Elenore Dich gar nicht will, und
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brauchſt bloß Deiner Mutter Vorurteil gegen die Sängerin zu
beſeitigen. Wenn Du Jlſe von Gerlach, dieſes prächtige Weib,
dazu als Bundesgenoſſin bekommen kannſt, wird das nicht

ſchwer ſein.“ e„Vielleicht haſt Du recht! Jch werde heute noch eine Ge
legenheit ſuchen, um mit Elenore ungeſtört ſprechen zu können.

„Tue das; ich wünſche Dir viel Glück dazu.“
Serkowitz blieb den Tag über auſ Prachthof. Er wanderte

am Nachmittag mit Hilde und Hans Willibald über die Felder
und kam am Abend, auf dem Erntewagen thronend, wieder
heim. Hilde trug eine Girlande von Aehren und Kornblumen
geſchlungen. Hans Willibald war mit einer hohen Krone von
Kornähren geſchmückt, unter der er wie Bacchus ausſah.

Jn vergnügter Laune wurde zu Abend gegeſſen. Das
junge Volk promenierte ſpäter noch im Garten. Die alten
Prachts blieben auf der Terraſſe ſitzen, denn Frau Pracht war
überhaupt keine Freundin vom Gehen, und Herrn Pracht hatte
der ſtundenlange Marſch über ſeine Felder müde gemacht.
Pracht rauchte ſeine Zigarre, Frau Prachts Hände ruhten ſtill
im Schoß, doch ihre Augen ſolgten unabläſſig den draußen
wandelnden und ſcherzenden jungen Leuten.

„Jch werde aus Hans Joachim nicht klug, Pracht. Zu
weilen erſcheint es mir, als ob er ſich für Elenore intereſſiert,
und dann wieder kommt es mir vor, als wenn er ſie flieht.
Jch vergehe ſchon ganz vor Unruhe. Unſere Schwägerin, der
ich von meinen heimlichen Wünſchen geſchrieben habe, fragte
heute erſt wieder an, ob noch keine Entſcheidung gefallen ſei.
Der Brief war ſo ſeltſam, ich bin ganz unruhig geworden.“

„Wieſo ſeltſam, Mutter? Jch glaube, Du ſiehſt bei allem,
was mit Deinem Hans Joachim und Elenore zuſammenhä

Geſpenſter.“ e„Dich läßt das künftige Lebensglück Deines Jungen na
türlich gleichgültig. Wieſo ſeltſam? In dem Brief klang
immer ein Ton mit, aus dem ich herauszuhören glaubte: Mit
Elenore iſt nicht alles richtig. Es liegt da ein Geheimnis vor,
das mir die Münchner nicht nennen wollen. Was es iſt, weiß
ich nicht. Aber es kann doch nur eine Liebesſache ſein.“

„Für Euch Frauen gibt's natürlich nichts anderes als
Liebesſachen. Wichtigeres kennt Jhr nicht. Kann Elenore
denn nichts anderes begangen haben? Vielleicht münzt ſie
u oder ſie treibt heimlich irgend eine andere verbotene

un
„Rede keinen Unſinn, Pracht. Jch bin nicht zum Scherzen

aufgelegt.“
„Jch ſcherze nicht, ſondern ſpreche im Ernſt. Weißt Du,

was Elenore treibt? Die Hälfte des Tages ſitzt ſie auf ihrem
Zimmer. Was macht ſie dort? Lieſt ſie? Studiert ſie? Will
ſie die Frauenfrage löſen? Weißt Du es?“

„Jch weiß allerdings nicht, was ſie treibt. Jedenfalls
ſtudiert ſie, denn das Mädchen iſt ſchon eine halbe Gelehrte.
Auf allen Gebieten weiß ſie Beſcheid.“

„Sie ſtudiert. Das wird's ſein. Demnach will ſie ein ge
lehrter Blauſtrumpf werden, und dieſer Gedanke wird unſerer
Schwägerin Sorge bereiten. Das Mädchen muß heiraten.“

„Siehſt Du, Pracht! Jetzt biſt Du endlich ſo klug, wie
ich ſchon lange bin. Sie muß Hans Joachim heiraten. Was
können wir nur beginnen, um Hans Joachim, den zögernden
Träumer, aus ſeiner Apathie aufzuwecken?“

„Stecke das Haus in Brand. Wenn er Elenore auf ſeinen
ſtarken Armen aus den Flammen trägt, werden auch ihre
Herzen in Flammen aufgehen. Jch bin verſichert.“

„So etwas ſollſt Du auch nicht im Scherz ſagen, Pracht!
Daß Du dieſe Art Späße nicht laſſen kannſt,“

Jnzwiſchen hatte ſich die Dämmerung langſam hernieder
geſenkt. Die Vögel ſchwiegen, nur das Zirpen der Grillen
könte noch leiſe von den Feldern herüber und in den alten
Rüſtern begannen die Eulen zu ſchreien.

Frau Pracht ſchaute nach dem jungen Volk aus, doch ſie
ſah nur noch drei; als ſie ſchärfer hinblickte, erkannte ſie Ser
kowitz, Hilde und Hans Willibald. Elenore und Hans Joachim
waren verſchwunden. Jetzt löſte ſich auch Hans Willibald von
den beiden und verſchwand ſtill und heimlich unter den alten
Bäumen des Parkes.

„Vater! Pracht! Hans Joachim und Elenore ſind zu
ſammen verſchwunden!“ Frau Pracht ſchrie es förmlich, ſo daß
der alte Herr ganz erſchreckt aus ſüßen Träumereien auffuhr.

„Sie werden auch wieder auftauchen, Mutter. Wie kannſt
Du mich denn ſo erſchrecken.“

„Fiſch Du! Stockfiſch! Ahnſt Du denn gar nicht, was das
heißt? Es wird, Pracht, es wird! Sie ſind zuſammen ver
ſchwunden.“

(Fortſetzung folgt.
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So war Bernhard Haffke: auf einem kurzen, maſſigen
Körper ſaß ein mächtiger Kopf. Der harte Schnitt des Geſichts
wurde durch das Licht aus den ſeltſam blanken Augen gemil-
dert und um den ſchon etwas eingefallenen Mund zuckte es
häufig wie Wetterleuchten über einein ſtillen See. Die ganze
eckige Erſcheinung wirkte wie ein knorriger, wetterharter Wei
denſtrunk. nBernhard Haffke war ſiebzig Jahre alt; man nannte ihn
den alten Haffke zur Unterſcheidung von ſeinem etwa dreißig
Jahre jüngeren Sohn. Aber wer ihn, den Pflug in der Fauſt,
ſtundenlang hinter dem ſchweren Ackergaul traben ſah, mochte
ihm ſein patriarchaliſches Alter ſchwerlich glauben. Jm übri
gen war der alte Haffke ein Philoſoph, der über vielerler nach
gedacht, manches geleſen und über alles ſeine eigenen Gedan
ken hatte,

Oft geſchah es, daß man ihm ſeine ungebeugte Rüſtigkeit
neidete. Dann ſtraffte ſich ſeine Geſtalt noch mehr als ſonſt,
und mit einer Stimme, in der aufmerkſame Zuhörer die leiſen
Untertöne eines naiven Stolzes vernahmen, antwortete er
dann „Auf eigenem Boden iſt die Luft geſünder als anders
wo, und ſelbſtgebautes Brot nährt beſſer.

Auf eigenem Grund und Boden leben und ſchaffen, das
war ihm Zweck und Sinn des Daſeins. Er hatte noch die

urſprüngliche Hingabe des Bauern an die Scholle und den
geſunden Stolz des ſeßhaften Beſizers

chaft längſt dem Sohn
übergeben hatte, arbeitete er noch wie dieſer, von früh bis

eObwohl der alte Haffke die Wirtf

ſpät. Er ſtand mit den anderen um vier Uhr morgens auf
und am Abend ging er mit ihnen heim. Der junge Haffke
und die Frau ſtellten ihm von Zeit zu Zeit immer wieder
einmal vor, daß er doch gar nicht nötig habe, ſich ſo zu plagen.
Der Alte ſagte darauf nur: „Wenn ich nicht mehr arbeite,
lebe ich nicht mehr.“ Er war von dieſer Anſchauung ſo tief
durchdrungen, daß er ſich auch bei Anfällen körperlichen Un
behagens keine Ruhe gönnte: „Man darf ſeiner Natur nicht
nachgeben. Sie tut immer das, was man von ihr verlangt,
wenn man ſie ans Gehorchen gewöhnt hat.“ Das war die
oberſte Lebensregel des alten Haffke.

Eine Schwäche, die im Grunde ſchlecht zu ihm paſſen
wollte, hatte der ſonſt ſo energiſche alte Mann freilich auch:
er war wanderſcheu. Nur ſchwer und nur bei ganz wichtigen
Anläſſen vermochte man ihn dazu zu bewegen, bis in eines
der nächſtgelegenen, kaum eine Stunde entfernten Dörfer mit
zugehen. Gegen das Reiſen mit der Eiſenbahn aber hatte er
eine beinahe krankhafte Abneigung. An den Fingern einer
Hand konnte er erzählen, wie oft er drüben in der kleinen
Bahnſtation war. Es ſchien, als ſei er mit der heimatlichen
Erde durch geheime zauberhafte Fäden verbunden. Jn einer
fremden Umgebung verlor er ſein ſonſt nur ſchwer zu erſchüt
terndes Gleichgewicht, er wurde unſicher, wortkarg und miß
trauiſch. Er kam ſich dann ſelbſt vor wie ein entwurzelter

Baum. nDas iſt mit dem Menſchen nicht anders wie mit Pflanze
und Tier erklärte er, wenn man ihn ob ſeiner Schwäche auf
zog. Richtig gedeihen wir nur auf dem Boden, in dem wir
gewachſen ſind. Die Lerche baut im Feld und der Star auf den
Bäumen. Sie werdens hie anders machen.“ Zu anderen
Malen pflegte er auch wohl das zu ſagen: „Die Luft der Hei
mat iſt für uns, was der Blume Sonne iſt. Jn der Fremde
lebt der Menſch wie im Schatten, und wo Licht und Wärme
fehlt, da gibt's keine rechte Kraft und blaſſe Farben. Jm un
gewohnten Boden gehen die Wurzeln nicht tief.“

Der Paſtor nannte ihn einmal einen „Fanatiker der
e der alte Haffke hatte es gar nicht ungern ge
hört. eEs war gegen Ende Juli. Der Sommer war heiß und
trocken geweſen, und die Frucht bog ſich ſegenſchwer auf den
Halmen. Die Haffkes begannen mit der Einbringung der
Ernte. Der junge Haffke ſah mit gerunzelter Stirn, wie ſich
der Vater abrackerte. Schließlich kam ihm der Unwille auf die
Zunge. Der Alte fuhr hart dagegen.

„Vorläufig mußt mich ſchon noch für voll nehmen. Jch
n mein Teil, ſorg' Du für deins.“ Und die Arbeit ging

weiter. eDa fuhr aus den ſchon wochenlang über Europa dräuen

den. Wetterwolken der Blitzſtrahl nieder der Krieg war
erklärt.

Der alte Haffke. m.
Novelle aus Oſtpreußen von Fritz Mack. (Nachdruck verboten.)

Der junge Haffke rückte als Landſturmmann ſchon in den
erſten Tagen ins Feld.
„Sorg' Dich nicht, wir zwingen's auch ohne Dich.“ Mit

dieſen Worten nahm der alte Haffke Abſchied von dem Sohn.
Dann ging er wieder an die Arbeit. Er ſchaffte für zwei, ſo
daß man nur um einen Tag ſpäter fertig wurde, als man

gehofft. SMan hatte eben die Laſt des letzten Wagens in der
Scheune untergebracht, und Haffke zündete ſich zufrieden die
Pfeife an. Da ſtellte ſich der Amtsdiener mitten in die Straße,
ſchibang die Orksſchelle und verkündete, die Koſaken ſeien im
Anzug. Den Bauern würde geraten, Frauen, Kinder und das
Vieh in Sicherheit zu bringen.

Haffke fuhr noch am gleichen Abend die Sohnsfrau und
ſeine zwei Enkel zur Bahnſtation hinüber, von wo ſie nach

Danzig weiterreiſten. Er ſelbſt kehrte wieder um.
„Jch bleib' daheim; einer muß das Haus hüten.“
Er verharrte bei dieſem Entſchluß als ſchließlich auch noch

die Männer des Dorfes, durch Gerüchte über Greueltaten der
Koſaken erſchreckt, Haus und Hof verließen.

„Wenn's ſchon ſein ſoll, will ich auf meinem Boden ſter
ben.“ Und Haffke blieb mit einigen wenigen als Wächter des

Dorfes zurück. Er verrichtete ſeine Feldarbeit wie gewöhn
e und fing ſchon an, ſich über die voreilige e der Nach

Pbarn zu ärgern, da könte eines Abende, als er- ſich geraden
l von der Landen Heinmweg begeben wollte, Pferdegetrappe

ſtraße herüber.
Die Koſäken!

Der alte Hafke hatte noch kaum Zeit gehabt, ſich mit dem
Gedanken vertraut zu machen, als die Ruſſen, vier wild aus

ſehende Kerle mit ſtruppigen Bärten, auf kleinen, flinken
Pferden zu ihm herüberritten.Der Führer der Patrouille fragte ihn in gebrochenem
Deutſch, ob deutſche Soldaten im Dorfe ſeien und befahl ihm
dann, ſie in den Ort hineinzuführen Unterwegs erkundigte
er ſich noch, ob Vieh im Dorfe ſei. Haffke erſchrak.

„Wir werden bezahlen alles mit gute ruſſiſche Rubel,“
ſchrie einer von den Koſaken. S

Unterdeſſen wären ſie am Eingang des Dorfes ange
kommen. „Dein Haus,“ ſchrie der Führer der Patrouille.

Haffke wies mit zitternder Hand auf ſein Beſitztum.
„Wo ſein Stall?“
Die Koſaken ſtiegen jetzt ab und ließen ſich in den Stall

führen. Als ſie darin eine Kuh und zwei Ziegen bemerkten,
wieherten ſie vor freudiger Ueberraſchung. Einer band ſo
fort die Kuh los, und der Führer trat vor den Beſitzer hin.

„Hier iſt zweihundert Rubel für Kuh.“
Haffke drohte umzuſinken. Mühſam machte er den Koſaken

verſtändlich, daß er das Tier für die Wirtſchaft benötige und
bat, ihm die Kuh zu laſſen.

Der Koſakenführer ſchüttelte energiſch den Kopf.
„Nir. Brauchen Kuh notwendig.“
Haffke deutete verſchüchtert auf die Ziegen.
„Nix. Wollen wir Kuh, nicht Bock. Hier iſt zweihundert

Rubel! Da führen uns zurück in Ort. Vorwärts!“
Haffke ſah ein, daß er gehorchen mußte. Wie gebrochen

ſchleppte er ſich neben der guten alten Liſel her. Die Koſaken
ritten abwechſelnd voraus oder hinterher. Als ſie endlich am
Ziel waren, bemerkte er, daß der ganze Ort von den Ruſſen
beſetzt war.

Nachdem er von dem Führer entlaſſen worden, machte
er ſich, noch immer betäubt von dem Erlebten, auf den Heim-
weg. Er ſchlug einen kürzeren, quer über die Felder führen-

den ſchmalen Fußpfad ein.
Das war alſo der Krieg! Und die Koſaken waren der

Feind! Was würde erſt werden, wenn die Ruſſen weiter her
einkamen ins Land?

Halt SAus dem Dämmer, das geheimnisvoll und undurchdring
lich über den Aeckern ſchwebte, löſten ſich zwei Geſtalten

„Wer ſein Du? Wo kommen her?“
Der alte Mann zitterte vor Schreck am ganzen Leibe;

er vermochte kein zuſammenhängendes Wort hervorzubringen.
„Spion verruchtes!“Die Augen des Ruſſen rollten vor Wut. Dann packte er

den Gefangenen mit derbem Griff am Arm, der andere faßte
Haffke am Kragen, und ſo ſchleppten ſie den vor Aufregung

e
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ſchlotternden Mann eine Stunde lang über die Stoppelfelder,
bis ſie endlich in ein Dorf kamen, das ebenfalls von ruſſiſchen
Soldaten wimmelte.
„BHaffke konnte nicht erkennen, wo er war, da es inzwiſchen

völlig dunkel geworden. Man führte ihn vor einen Offizier,
der deutſch ſprach. Er wurde durchſucht und die zweihundert
Rubel wurden ihm abgenommen. Seiner Erklärung, wie er zu

dem Gelde gekommen, glaubte man nicht. Ein Soldat band
ihm die Hände auf den Rücken und ſchob ihn auf einen Wagen,
der gerade losfahren wollte.
Die Fahrt dauerte etwa zwei Stunden. Ueber Haffke war

eine ſtumpfe Ergebung in ſein Schickſal gekommen. Als man
ihn ausſteigen hieß, ſah er nur flüchtig, daß er jetzt in einem

größeren Städtchen war. Wieder kam ein Offizier, verhörte
ihn und ſagte dann unfreundlich: „Wir werden unterſuchen!“

Dann wurde Haffke ins Gefängnis geführt. Es war eine
ſehr ſchmale niedere Zelle, in der ein muffiger, übler Geruch
herrſchte. Das einzige, winzige Fenſterchen, mit Eiſenſtäben
vergittert, war verſchloſſen. Jn der Ecke lag ein mit Stroh
gefüllter Sack, dem ein widerlicher Geſtank entſtrömte.

Haffke war völlig erſchöpft. Er ließ ſich auf den Stein
platten des Fußbodens nieder. Aber bald ſtand er wieder auf.
Die ungewohnte Enge des Raumes bedrückte ihn. Die Luft
war hier ſo dick, daß er kaum atmen konnte. Kalter Schweiß
perlte auf ſeiner Stirn. Er fürchtete, zu erſticken.

Als der Wärter, ein Soldat, am Morgen kam, um ihm

eine dünne Suppe zu bringen, hatte Haffke noch kein Auge
zugetan. Das Eſſen, das in einer vor Schmutz ſtarrenden
Schüſſel ſchwamm, berührte er nicht. e

Der Druck auf der Bruſt wollte nicht weichen. Er ging in
der ſchmalen Zelle hin und her und atmete in tiefen, ſchweren
Zügen. Als er endlich gegen Abend vor Müdigkeit einge
ſchlummert war, träumte ihm, die Wände der Zelle kämen
auf ihn zu und drohten ihn zu erdrücken. Jn Schweiß ge
badet, erwachte er. So oft er auf kurze Zeit die Augen ſchloß,
immer ließ ein quälender Traum ihn jäh auffahren. Am
häufigſten fühlte er im Schlaf, wie jemand auf ſeiner Bruſt
kniete und ihm die Kehle zuſchnürte.

Das ging ſo Nacht für Nacht. Gegeſſen hatte er noch
immer ſo gut wie nichts, da ihn vor den Speiſen ekelte.

Am vierten Tage wollte ihn der Wärter zur Sitzung vor
das Kriegsgericht führen. Haffke war jedoch zu ſchwach, er
konnte nicht mehr gehen. Stumpf und teilnahmslos lag er
auf dem Strohſack. Den üblen Geruch empfand er nicht mehr.

Nach einer Weile kam ein Koſak in die Zelle, betrachtete
den Gefangenen, nickte und verſchwand wieder.

Eine Stunde ſpäter katn der Befehl, den Deutſchen frei
e Das Kriegsgericht hatte ihn für nichtſchuldig be
unden.

Der Gefängnisſoldat trat in die Zelle und rief dem auf
dem Boden liegenden alten Manne die Botſchaft ins Ohr.

Der alte Haffke hörte ſie nicht mehr. Er war tot.

e
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„Nun,“ begütigte er, „manchmal aber doch. Jm Kaſino
ſoll er ſich ganz rar machen. Das gefällt dort nicht. Kaſino
iſt für den Junggeſellen Dienſt. Weißt Du wenigſtens, ob er
nun in der Nachbarſchaft Beſuch gemacht hat?“

„Wie ſoll ich das wiſſen Aber ich glaube, er ſprach da
von.“

„Jch werde ihn morgen fragen. Hartmanns geben näch
ſtens ein Gartenfeſt.“

„Das muß ja ſehr intereſſant werden.“
„Der Park iſt ſchön. Du ſagteſt es doch ſelber
„Gewiß ſagte ich das. Willſt Du jetzt nicht eſſen
„Ja gern. Jch bin hungrig und abgeſpannt.“
Sie dinierten allein. Es war noch ein Kuvert für Fedor

aufgelegt.
on „Für alle Fälle,“ ſagte ſie. „Falls Dein Vetter kommen
ollte.

Egon ſprach wieder vom Dienſt. Er ſprach von dem Be
ſtreben, wie man jetzt alle Ausrüſtungsſtücke leichter herſtellen
ne um im Kriegsfall Mann und Pferd möglichſt zu ent
aſten.

Sie ſchüttelte leiſe den Kopf, wie abweſend, und blickte
geradeaus. Fedor hatte doch recht, ihr Mann war krank.

„Und wie ſteht es mit dem Urlaub?“ fragte ſie.
„Urlaub? Das iſt jetzt ganz ausgeſchloſſen! Weiß Gott,

nachdem Du ſo lange nicht davon geſprochen haſt, fängſt Du
jetzt wieder davon an. Stabsarzt Brinckmann redet mich auch
ſchon darauf an.“

„Was ſagte er denn
„IJch ſähe abgerackert aus, und“ er lehnte ſich lachend

zurück „mit einem menſchlichen Körper ſei es nicht wie mit
einem Anzug, den man über Nacht aufbügeln könne. Er hat
ja immer ſo knurrige Vergleiche. Uebrigens ſoll ich Dir eine
gehorſamſte Empfehlung von Müllers ausrichten.“

„Dankel“ Es klang kühl.
„Du ſollteſt Dein Vorurteil gegen jhn fallen laſſen, Hilda!

Er iſt mir wirklich eine Stütze, und daß er bloß Müllers heißt,
dafür kann er ja ſchließlich nichts. Es kann nicht jeder auf

Falkitten geboren ſeir und achtundzwanzig Ahnen
ben.“

Er lachte wieder, er war heute gut aufgelegt. Dann goß
er ſich ein zweites Glas Macon ein und trank es ohne Waſſer.

„Müllers reitet übrigens brillant. Wenn ein Kavalleriſt
das zugibt, iſt ſchon etwas dran.“

„Jch liebe die Artillerieuniform gar nicht,“ ſagte ſie.
„Daß Du doch immer am Aeußerlichen hängſt, Mauſelchen.

Das iſt echt weiblich.“ Der Diener kam und meldete Fedor.

„Charmant!“ eDie Gattin blickte unbeweglich auf ihren Teller. Sie hatte
ein bisher ungeahntes Schauſpielertalent in ſich entdeckt.

Fcſcheiterk
Roman von Viktor Helling. Nachdruck verboten).

„Jch komme gerade vorbei und ſah Euer gemütliches Licht.
Das kommt davon, daß ich meine Behauſung ſo dicht bei Eurer
aufſchlagen mußte der Not gehorchend.“

„Das iſt kein Kompliment,“ ſagte Hilda. e
ging küßte ihr die Fingerſpitzen. Sie dufteten von friſcher

älte.
Frau hinzog. Das Ariſtokratiſche, Wohlgepflegte war ein aus
geſprochener Zug von ihr. Er wußte, ſie ſchminkte und puderte
ſich niemals und duftete doch immer von friſcher Kälte bis in

die weißen Spitzen der roſigen Nägel.
„Jch war geſtern bei dieſen drolligen Hartmanns,“ erzählte

er. „Die Ehre ihrer Bekanntſchaft hatte ich ja ſchon. Sie
haben mich ſofort eingeladen.“

„Das iſt recht,“ ſagte Egon.
ſeren Landadel kennen lernſt. Du kannſt mit uns fahren
es handelt ſich doch wohl um das Gartenfeſt. Die jungen
Herren vom Regiment fahren in der Mailcoach. Jch glaube, es
ſind alle eingeladen.“

Gleich nachdem abſerviert war, empfahl ſich der Rittmeiſter.
„Die Abendpoſt“ ſo nannte er die Schwadronsunter

ſchriften, die ihm abends noch von der Ordonnanz vorgelegt
wurden „wartet noch auf mich. Jch bin etwas müde. Wenn
Du mit Hildas Geſellſchaft vorlieb nehmen möchteſt

Man erhob ſich.

6,

Oberleutnant Bernhard Müllers war allein in die Um
gegend geritten

Die jungbelaubten Birken dufteten ſtark in der Morgen
luft. Jm Walde rief der Kuckuck. Vor ihm lag der Seeburger
See, ein länglichrundes Waſſerbecken, ſtahlgrau und regungs
los. Noch immer hingen die ſtraffgezogenen Nebelſtreifen des
Morgens über dem Waſſer. Zwei Rehe flüchteten in den Wald.

Nun trabte er an einem der Dämme entlang. Es ſchloſſen
ſich kleinere Teiche an den See an. Sie erſtreckten ſich in Ab

ſtänden bis faſt an die Oder, wohin auch ihre ſpärlichen Ab
flüſſe hinunterrannen.

Jenſeits des Waldes zog ſich der Seeburger Park hin.
Ein ſanftes Grün kennzeichnete die Anlagen. Heiteres Son
nengold ſpann ſeine Netze von Zweig zu Zweig, die Wipfel ver

bindend. SMüllers ritt in Gedanken. Er hatte ſein Pferd auf dem
ſchmalen Pfad in Schritt fallen laſſen, nun ließ er ihm vollends
die Zügel. Die Gegend war menſchenleer. Er ſchien einem
Thema nachzuhängen, das ihn oft beſchäftigte, wenn er allein
war. Aber plötzlich ſtraffte ſich ſein Körper, er griff wieder
in die Zügel und atmete tief. Der Morgen war ſo ſchön, ſo
frühlingsfroh ſein Herz und ſo wunderlich dabei! Fern von
der Heide klang das Schlagen des Pirols.

Das war auch etwas, was ihn ſo zu dieſer ſchönen

„Es wird Zeit, daß Du un

e
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Müllers preßte die Mütze feſter in die Stirn. Mit hellem
Schnaufen ſprang die Fuchsſtute an. Nun ging's im langge
ſtreckten Galopp über Gräben, Knicks und Hügel.

Als er das Tempo mäßigte, geſellte ſich ein anderer Reiter
e Der kleine Herr in der braunen Joppe lüftete die

ütze„Ei ſieh da, Herr Oberleutnant! Echon ſo früh zu Gange?

Das lob' ich mir!“
Erſt jetzt erkannte Müllers Herrn von Hartmann.
„Sie fegen ja wie Körner oder weiland Frieſen durch

Gottes weite Welt. Laß ich mir gefallen. Bei mir geht's
étre-peut-etre. Sehen Sie, mein dicker Brauner ſchwitzt ſchon.
Aber ich halte drauf, mein Morgenrittchen zu machen. Jeden
e er wie Winter. Wohin ſollte denn die Reiſe
ge en 44

„O, ich bin planlos querfeldein geritten. Es iſt ja ſo herr
lich hier draußen

„Ja, das weiß Gott! Ein geſegnetes Fleckchen Erde. Und
Sie haben ſich ſo gut eingelebt in unſerem kleinen Neuburg?
Noch kein Heimweh nach der Großſtadt, wie?“

„Wie man's nimmt, Herr von Hartmann Ja und nein.Zu Jhnen kann ich ja offen reden. Jm Dienſt gefällt mir's
ausgezeichnet. Mein Rittmeiſter iſt ein verſtändiger und über
aus famoſer Vorgeſetzter Reichenhauſen-Rittmarshauſen.“

Der alte Gutsherr nickte
„Alſo liegt der Haken außerhalb des Dienſtes? Haben

Sie ſich noch nicht eingewöhnt im Regiment „Graf Schlitz“?“
„Aufrichtig geſagt warm bin ich noch nicht geworden.“
„Kann ich mir Denken fühle ich Jhnen nach, mein verehrter

Herr Waffenbruder! Ja, die Vierten Schleſiſchen Nr. 71 Die
r m ihre eigene Art. Die ſind hölliſch ſteiflehnig, das
weiß ich!“

„Das iſt vielleicht zu viel geſagt
„Zu viel? Nee, im Gegenteil, zu en Da kann iaJhnen manches Stückchen erzählen. Da iſt 'ne ganze Maſſe

drunter, die ſich vor lauter Standesſtolz nicht laſſen kann
Männlein wie Weiblein. Haben Sie ſchon mit Udo Charlie
Brandenberg ein Garn geſponnen? Oder mit dem Grafen
Troß oder mit Lipinsky von Eckland von den jüngeren
Dächſen ganz zu ſchweigen, die hier förmlich auf den Mann
dreſſiert werden, der nicht mindeſtens ſieben Zacken in der
Krone hat, von Leinsdorf beiſpielsweiſe und Prittwitz, die ſie
ja wohl „die beiden Wellenſittiche“ nennen im Vierten Schle
ſiſchen Nr. 7? Na, reden Sie mal!“

Bernhard Müllers ſah den Gutsbeſitzer mit Erſtaunen an.
„Sie ſind ſehr gut im Bilde will mir ſcheinen, Herr von

Hartmann. Und ich will Jhnen auch geſtehen, daß mich die
Zurückhaltung der von Jhnen genannten Herren befremdet.
n werde den Eindruck nicht los, daß ich für einen Eindring
ling gehalten werde. Allerdings trage ich teilweiſe ſelbſt Schuld
daran. Jch habe einen ſchweren faux pas begangen: Jch habe
an einem der erſten Tage, als ich im Kaſino war, die Tiſchge
ſellſchaft zu franzöſiſchem Sekt eingeladen
vor „Den die Herren Kameraden gewiß nicht abgeſchlagen

aben.“
„Nein, das nicht, aber ein übereilter Schritt war es doch.

Und dann meine Wohnung. Jch habe ſie dem Fannenberger
Reichenhauſen vor der Naſe weggemietet. Das iſt mir auch ver
übelt worden. Hätte ich nicht Deef, ſo wäre ich vollſtändig
iſoliert. Es ſind doch nun ſchon zwei Monate, daß ich hier bin.

„Na, paſſen Sie auf, lieber Müllers, das wird noch anders.
Steif und zurückhaltend ſind ſie alle, aber im Grunde ſind ſie
keine Unmenſchen. Laſſen Sie mal ruhig die Dinge ihren
Gang gehen. Wenn ſich die anderen reſerviert benehmen, dann
ſeien Sie erſt recht reſerviert, das hilft immer am beſten.“

Müllers dankte.
„Und Sie ſollen mal ſehen, wenn Sie erſt die Uniform der

Vierten Schleſiſchen Nr. 7 tragen und nicht mehr meine alte
liebe Artillerieuniform, dann merken Sie ſo wie ſo keinen
Unterſchied mehr. Dann iſt die prinzipielle Gegnerſchaft, dieſer
Fanatismus den ich eine Albernheit nenne ſofort ſtill.
Jch hoffe, daß Sie recht bald am Ende Jhrer üblen Erfahrun
gen ſind. Und nun eine Frage: Wollen Sie ein Endchen mit
mir abbiegen und einen kleinen Jmbiß bei uns nehmen? Sie
ſchlagen mir's nicht ab, wie?“

Die beiden Reiter wandten ſich nach rechts. Bald waren
ſie im Wald, und nun ging es eine Schneiſe entlang, die ge
radeswegs auf das Rittergut zuführte. Da lag es ſchon, mit
e dunklen Ziegeldach aus dem hellen Grün hervorlugend,
vor ihnen.

Frau von Hartmann ſaß mit Eliſabeth auf der Terraſſe.Der Gutshof atmete ſonntäglichen Frieden Ueberhaupt lag

eine patriarchaliſche Ruhe über den ganzen Beſitz ausgebreitet.
Ein alter Kutſcher kam und führte die Pferde in den Stall.

„Na, hab' ich es recht gemacht, Frau, daß ich mitten auf
unſerer Flur dieſen Fremdling ſiſtiert habe? Komm her,
Puttchen, und laß uns ein Frühſtück rüſten.“

„Wir ſtören die Damen gerade bei der Arbeit?“
Frau von Hartmann raffte die Wäſcheſtücke zuſammen.
„Durchaus nicht, Herr Müllers. Die Arbeit hat Zeit.

Jch habe mich nur mit Puttchen darüber gemacht, weil unſer
Blitzmädel krank iſt. Zu tun gibt's immer, und Beſchäftigung
muß ich auch immer haben. Untätig auf der Veranda ſitzen, die
Hände in den Schoß legen und den lieben Herrgott einen
frommen Mann ſein laſſen, das gibt's bei uns nun einmal
nicht. Hab' ich recht, Hartmann?“

„Es muß wohl ſo ſein, Altchen.“Müllers zog ſich einen der bequemen Korbſtühle peran

Gemütlich war es hier, das ließ ſich nicht beſtreiten. Die Ter
raſſe war an die linke Seite des alten Herrenhauſes angebaut.
Eine Treppe führte direkt in den Garten und von da durch das
Gittertor, das den ganzen Tag offen ſtand, in die Allee. Der
Garten war über und über mit Blumen beſät. Und in der
Mitte der bunten Beete ſprühte ein Springbrunnen.

„Der Nutzgarten liegt hinten hinaus,“ ſagte die kleine
Frau von Hartmann. „Den zeige ich Jhnen das nächſtemal.
Das iſt nämlich mein ganzer Stolz.

Eliſabeth kam und brachte ſelbſt das Frühſtück.
„Alles hier gewachſen,“ erklärte Lothar Hartmann und

klopfte eines der weichen Eier auf. „Laſſen Sie ſich's ſchmecken!“
„Puttchen“ wie ſie von den Eltern genannt wurde

war überaus ſchüchtern. So oft der Offizier ſie anredete, er
rötete ſie, bald aber nahm ſie ſeine Herausforderung zu einem
munteren Geſpräche an und fügte ihrem anfänglichen „ach ja“

„ach nein“ noch einige weitere Worte hinzu. Sie war, das
hatte Müllers neulich ſchon bei Dürrs geſehen, noch ein richtiger
Backfiſch. Man nahm ſie im Regiment „Graf Schlitz“, wie
Müllers beiläufig bei Tiſche gehört hatte, noch nicht für voll.
Ihr wichtigſtes Ereignis in den letzten Wochen war, daß ſie
eben in jener kleinen Geſellſchaft bei Dürrs, mit dem Leutnant
von Prittwitz und Gaffron ein Vielliebchen gegeſſen hatte.

Die alten Herrſchaften brachten ſelbſt das Geſpräch auf
das Gartenfeſt, Sas am zwanzigſten ſtattfinden ſollte. Es gab
noch viel zu tun bis dahin.

„Eigentliche Urſache, daß Sie's nur wiſſen,“ ſagte die
Hausfrau, „iſt ein Logierbeſuch. Wir erwarten Frau von
Felſen und ihre Schweſter. Die kleine Röchling iſt mit Puttchen
zuſammen in der Penſion geweſen. Und dieſer Suſe Röchling
wollen wir eine Freude machen.“

„Frau von Felſen?“
„Ja, Sie haben wohl gehört, was ſie alles hat durchmachen

müſſen. Erſt die furchtbare Krankheit mit ihrem Mann. Es
iſt ja eine Erlöſung für ihn geweſen, daß er vor zwei Monaten
geſtorben iſt.“

„Jch weiß,“ ſagte Müllers. „Jch habe ja die Felſenſche
Wohnung bezogen. Und Frau von Felſen hat ſich von dem
Schlage ſchon wieder erholt?“

„Wie man's nimmt. Wenn man jahrelang ſo viel hat
durchleben müſſen wie ſie, dann mag's ihr wohl wie ein Auf
atmen geweſen ſein. Sie wird bei uns Landluft genießen

„Die ſie ja bei uns aus erſter Hand genießen kann,“ warf
Lothär Hartmann ein, während er dem Gaſte das Weinglas
vollſchenkte.

„Die jüngere Schweſter iſt ein Ausbund von Luſtigkeit
etwa ſo wie die junge Frau Rittmeiſter Reichenhaufen. Finden
Sie die nicht reizend?“

Müllers verneigte ſich. Er glaubte zu fühlen, daß er eine
Nuance dunkler wurde. Konnte die alte Dame da vor ihm
Gedanken leſen? Gerade heute wieder, auf dem Morgenritt,
hatte er an Frau Hilda denken müſſen. Jmmer wieder ſtand
das Bild dieſer ſchönen Frau vor ihm. Er trug eine tiefe
Verehrung zu dieſer liebreizenden Frau ſeines Rittmeiſters in
ſich. Dieſe ſtolze Frau, die die Schweſter ſeines Freundes
Hans Demmin war. Er hatte ſich erkundigt. Graf Hans war
ihr leibhaftiger Bruder. Jn Bonn war er zwei Semeſter un
zertrennlich mit ihm geweſen. Das war freilich ein Gegenſtück
zu dieſer blonden Frau. Der junge Graf Demmin war braun
wie ein Spanier, ſchwarzhäuptig und lang aufgeſchoſſen. Als
Müllers beim Oberſt Dürr neben der Frau ſeines Rittmeiſters
geſeſſen, die ihn anfangs ſo ſouverän behandelt und ſich dann
ſcheinbar ſo intereſſiert mit ihm über Bonn unterhalten hatte,
war ihm auch nicht im entfernteſten der Gedanke gekommen,
daß die ſchöne Frau die Schweſter ſeines Grafen Hans Demmin

ſein könne. Fortſetzung folgt.



Generaloberſt v. Einem, Führer der deutſchen Armee, die in der Winker
ſchlacht in der Champagne die andauernden Durchbruchsverſuche der
e d am en Mesnil unter ſchweren Verluſtenwies. General der Kavaller e Einem war vone e wurde dann Korpskommanedeur und im Laufe des Krieges an e des burüdoettetenen Generals

v. Hauſen zum Armeeführer ernannt.

Oberes Bild rechts
Ein luſtiger Abend

Unteres Bild links

im Quartier auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz.
Herbeiſchaffung von Brennmaterial für die Oefen in den Schätengraben

Unteres Bild rechtsAuslänten einer Siegesnachricht in einer
deutſche Soldaten.

polniſchen Ortſchaft durch

AllerleiKurzweil eHomogramm.
Die Buchſtaben ſind ſo zu ordnen, daß die einander entſprechenden

langen wagerechten und ſenkrechten Reihen bezeichnen 1. eine Stadt
in Rußland (an einem Nebenfluß der
Wolga), 2. eine Stadt an der Oder, 3. eine

2. Diamanträtſel.
Die Buchſtaben neben

ſtehender Figur ſetze man
um, daß die wagerechten
Reihen folgendes ent
halten: 1. Buchſtaben,
2. Fiſch, 8. Beleuchtungs
gegenſtand, 4. Blume, 5. Ge
birge Afrikas, 6. Schwur, 7. Buchſtabe.Ferner muß die ſenkrechte Dattelrethe dasſelbe Wort wie die wage

rechte ergeben.
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ſchöne Zeit, 4. ein Negerreich in Afrika.

3. Aufgabe.Folgende durch Buchſtaben bezeichneten Quadrate ſollen ſo zu

einem Kreuze zuſammengefügt werden, daß die ſenkrechte Linie den
Vor, die wagerechte den Zunamen eines en Malers ergeben

a b g. e l m m x
4. Knackmandel.

Jch tue mit drei Würfeln einen Wurf. Die Summe der auf
der unteren Seite der Würfel befindlichen Zahlen beträgt zu
ſammen 9. Oben zeigt Würfel 2 dieſelbe Zahl, wie Würfel 1 auf
der Unterſeite, und Würfel 3 dieſelbe Zahl, wie Würfel 2
auf der e e vermehrt um 1. Welchen Wurf habe

ich getan sz r uspun al 9 8 lang 5uo. Avich 12agvg s avg Bunlgx n a wer v Haar
eusa gar v vquvbn auesng u vor gung g
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